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II.
Der f)rftttt>n>jr'|5.

Ueber bie Stealität, wie über boS ©ünbtyajte, Ser»
brectyerijctye unb Seujtijctye ber Hejerei jammt ityrem ©es

folge war man in Suropa wätyrenb beS 16. SatyrtyunbeitS
ungettyeitter SJteinung. SBenjowenig tyerrfctyte ein 3weifel,
baf eS ber Dbrigfeit guftetye, atS SBädjterin üßer Beibe
Safetn beS ©efe|eS unb »erantwortlicty für baS feißlictye
unb geiftlictye SBotyC ityrer Unterttyanen, gegen bie Ser=
Bünbeten beS ©otanS, bie aßgejagten geinbe ©otteS
unb ber SJtenfctytyeit mit ber ityr »erlietyenen Strafgewatt
unb gemäf ber Snormität beS SkigetyenS eingitjetyieiten
unb butety Stnwenbung ber Befletyenben @efe|e wo mögliety
baS UeBet mit ber SBurgel auSgurotten. ©etßft wo Sin=
getne, wie ber Slrgt Soty. SB ei et gu Steoe1), ityte
©timme muttyig gegen bie Setfotgung bet Spesen ertyoßen,

galt ber SBtberfpructy weniger bem Srincip atS ber SJtaf=

tofigfeit unb mifßräuctylicBenSluSbeBnung, Womit eSfaftifdj
getyanbtyaßt unb übertrieben würbe. SJtan barf eS batyer

aucty ber Stegierung »on Sern nidjt befonberS gur Soft
legen, baf fie burety bie Segriffe ber 3eit unb bie oer=

meintlictyen uftictyten ityreS SerufeS fiety leiten tief; immer
aber unb unoerfennbar ift baS Seftreben bei ityr »ortyanben,

') De prsestigiis Dtemonum. L. 6. — 1563.
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II.
Ver Herenprozkß.

Ueber die Realität, wie über das Sündhafte,
Verbrecherische und Teuflische der Hexerei sammt ihrem
Gefolge war man in Europa während des 16. Jahrhunderts
ungetheilter Meinung. Ebensowenig herrschte ein Zweifel,
daß es der Obrigkeit zustehe, als Wächterin über beide
Tafeln des Gesetzes und verantwortlich für das leibliche
und geistliche Wohl ihrer Unterthanen, gegen die
Verbündeten des Satans, die abgesagten Feinde Gottes
und der Menschheit mit der ihr verliehenen Strafgewalt
und gemäß der Enormität des Vergehens einzuschreiten
und durch Anwendung der bestehenden Gesetze wo möglich
das Uebel mit der Wurzel auszurotten. Selbst wo
Einzelne, wie der Arzt Joh. Weier zu Cleves, ihre
Stimme muthig gegen die Verfolgung der Hexen erhoben,

galt der Widerspruch weniger dem Princip als der

Maßlosigkeit und mißbräuchlichen Ausdehnung, womit es faktisch

gehandhabt und übertrieben wurde. Man darf es daher
auch der Regierung von Bern nicht besonders zur Last

legen, daß sie durch die Begriffe der Zeit und die

vermeintlichen Pflichten ihres Berufes stch leiten ließ; immer
aber und unverkennbar ist das Bestreben bei ihr vorhanden,

De j,i'!esügi!S lXviriunuui. I., 6, — 1563.



ber nöttyig gegtaußten ©trenge unßefcBabet, boety bem

Ueßermaaf, ber SBitlfür, ber Ueßerjetyreitung gültiger
StectytSformen unb Sorfctyriften gu weBren unb baS Ser=

faBren wenigftenS in gefefeiietyen ©djranfen gu tyalten.
Slm meiften maetyte ityr in biefer H'ufictyt bie erft fürgtidj
eroberte SBaabt gu jctyaffen, wo baS Uebel in »orgügtictyem

©rabe eintyeimifcty war, unb wo bie »teten Swtngtyerrn,
ityre Sajttane unb ©erietyte jicty tyäuftge Setftöfe unb

Sttegutatitäten gu ©etyulben fommen tiefen. Seine geBn

SaBte naity ber Sinnatyme fanb fie fidj batyer genöttyigt,

ityren wetfdjen Stmtteuten barüßer gugujctyreiBen: „SBir
„oememmen, wie bie Sbettütty unb Swinatyerren in biner

„Serwattung unb anberSwo in unjerm nüwgwunnen
„Sannbt mit ben armen Süttyen, jo ber Untyulbe ober

„Hegeret »erbaetyt unb »ertümßbet merbennb, ganfe. uns

„wpftidj groß fepen unb unrectytförmig tyanbtinb, nttS

„baS gejagt Swingtyerren ober Seigneurs-banderets uff
„ein jebenn jetyleetyten Sümbbenn, Stngeben ober einzigen

„Srocef, unerfamer ©aetyenn, bie »ergeigten oerargwonten
„5Perjonen mit groffer ungeprüctyfictyer SJtarttyer (atS mit
„bem gür uttb Sranb an ben güfen, ©trapaben*) u. bgl.)
„gu Sefennung unb Serjectyung unoerpraetyter ©aetyenn

„Bringenb unb ane wpttyem Sttyat »om Seßen gum Styob

„rtdjtenb; baran wir in bijem g'oartictyen Sal ber Speistet

„BejonberS SJtif»aüenS tyaßenb." Sen Stmtteuten wirb
beftyalb eittgefcBärft, Weber fiety fetßft nod) ben ©eridjtSs

Berrn ©otdjeS gu geftatten, »or bem Sinfctyreiten ftet) gu

erfunbigen, oß genügenber ©runb bagu oorBanben, oß —
unb unter waS für Umflänben bie eingeftagten SBaten

oon ben Setreffenben wirf fiety oerüßt worben jeien u. f. w.,

l) Estrapade, SJBippen.

der nöthig geglaubten Strenge unbeschadet, doch dem

Uebermaaß, der Willkür, der Überschreitung gültiger
Rechtsformen und Vorschriften zu wehren und das

Verfahren wenigstens in gesetzlichen Schranken zu halten.
Am meisten machte ihr in dieser Hinsicht die erst kürzlich

eroberte Waadt zu schassen, wo das Uebel in vorzüglichem
Grade einheimisch war, und wo die vielen Twingherrn,
ihre Castlane und Gerichte sich häufige Verstöße und

Irregularitäten zu Schulden kommen ließen. Keine zehn

Jahre nach der Einnahme fand sie sich daher genöthigt,
ihren welschen Amtleuten darüber zuzuschreiben: „Wir
„vernemmen, wie die Edellüth und Twinccherren in diner

„Verwaltung und anderswo in unserm nüwgwunnen
„Lanndt mit den armen Lüthen, so der Unhulde oder

„Hexerei verdacht und verlümbdet werdennd, gantz un-
„wyßlich grob seyen und unrechtförmig handlind, alls
„das gesagt Twingherren oder LeÌFneurs-bs.nàerets uff
„ein jedenn schlechten Lümbdenn, Angeben oder eintzigen

„Proceß, unerfarner Sachenn, die «erzeigten verargwonten
„Personen mit grosser ungeprüchlicher Marther (als mit
„dem Für und Brand an den Füßen, Strapaden ^) u. dgl.)
„zu Bekennung und Verjechung unverprachter Sachenn

„bringend und ane wythern Rhat vom Leben zum Thod
„richtend; daran wir in disem g'varlichen Val der Hexerei

„besonders Mißvallens habend." Den Amtleuten wird
deßhalb eingeschärft, weder sich selbst noch den Gerichtsherrn

Solches zu gestatten, vor dem Einschreiten sich zu

erkundigen, ob genügender Grund dazu vorhanden, ob —
und unter was für Umständen die eingeklagten Thaten
von den Betreffenden wirklich verübt worden seien u. s. w.,

l) Lstrs.ps.àe, Wippen,



— 189 —

gegen bie ©ejongenen mit Sejctyeibentyeit gu fatyren unb
feine groujame ober ungewötynlicBe Sortur anguwenben,
ben SJtafjtgeicBen fleifig nacBguforfdjen unb in gwetfettyaften

gätten fiety Bei Stnbern ober Bei ber DBrigfett StattyS gu

ertyoten, „bamit Stiemanb ge iutfe gefctyectye unb bodj baS

„Ueßef gejtrafft werbe." Su biejem ©ütne jottten fte ouety

mit ben Swingtyerren „trungenticty reben." J) Sieje Un=

förmtictyfeiten möctyten woBt aucty bagu Beitragen, baf Balb

nactyljer jebe Hiuridjtung in ber SBaabt unterfagt würbe,
Beoor bie ijkogebttr nadj Sern gejanbt unb baS Urttyeil
»om Stattye ßejtätigt worben wäre.2) — Sagegen tief
man eS fetbft bem tyoctygeftellten ©eorge be Stioe, ©ouoers

neur oon Steudjatel, aßer atS Speit »on SranginS ßernijdjer

Sojatt, nietyt ungerügt tyingetyen, baf jein Saftlan jicty

nebft Stnbern gu ©unjten einiger ber Hegeret Stngeftogter
mit 30 Sronen tyabe beftedjen tafjen, jonbern »erlangte

eremplarifctye Sejtrafung, bamit man nidjt »on DBrigfeitSs
wegen ein Sinfetyen ttyun müfje.3)

Sennocty würben bie jictyernben Sorjctyrijten nur gu

tyauftg üßerjetyen ober umgangen, unb jetßjt, wo ber 5ßrogef

regetreetyt gefütyrt würbe, erjctyeittt unS baS babei beobaetytete

Setfatyten in tyotyem ©tabe »egatotijcty, grattfam unb bem

StectytSgejütyl wiberjpredjenb. SS ßerutyte feineSwegS auf

l) 25. Suli 1543. Seutfd) 3Jtifft»en=33udj. Y. ©. 345.

2) 21. Slug. 1545. Sittier. S3b. 3, ©. 562. 3) 17. ©ept.
1543. S. 2Jtiffi»ett=23ud). Y. ©. 402. ©ofepe ftrenge Stuffiept
toutbe audi nodj oft« gegen nadjtäfftge obet pfftd)t»ergeffene
»Beamte geübt: ©in SBeiBet 5U «Spilton mufjte fid) »eranttootten,
toett et Semanben unBefugtet SBeife su ein« (Befangenen gelaffen.
unb einen ©eticptSBeififj« »onS3lonap, bet eine §eje »«Botgen,
tief) man »etpaften uttb recptließ Belangen. SftatpS=3Jtan. »om
18. Stug. unb 6. Stoo. 1613.
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gegen die Gefangenen mit Bescheidenheit zu fahren und
keine grausame oder ungewöhnliche Tortur anzuwenden,
den Mahlzeichen fleißig nachzuforschen und in zweifelhaften

Fällen sich bei Andern oder bei der Obrigkeit Raths zu

erholen, „damit Niemand ze kurtz gescheche und doch das

„Uebel gestrafft werde." In diesem Sinne sollten ste auch

mit den Twingherren „trungenlich reden." Diese Un-
förmlichkeiten mochten wohl auch dazu beitragen, daß bald

nachher jede Hinrichtung in der Waadt untersagt wurde,
bevor die Prozedur nach Bern gesandt und das Urtheil
vom Rathe bestätigt worden wäre. — Dagegen ließ

man es selbst dem hochgestellten George de Rive, Gouverneur

von Neuchatel, aber als Herr von Prangins bernischer

Vasall, nicht ungerügt hingehen, daß sein Castlan sich

nebst Andern zu Gunsten einiger der Hexerei Angeklagter
mit 30 Kronen habe bestechen lassen, sondern verlangte
exemplarische Bestrafung, damit man nicht von Obrigkeitswegen

ein Einsehen thun müsse.

Dennoch wurden die sichernden Vorschriften nur zu

häufig übersehen oder umgangen, nnd selbst, wo der Prozeß

regelrecht geführt wurde, erscheint uns das dabei beobachtete

Verfahren in hohem Grade vexatorisch, grausam und dem

Rechtsgefühl widersprechend. Es beruhte keineswegs auf

l) 25. Juli 1543. Deutsch Missiven-Buch. S. 315.

2) 21. Aug. 1515. Tillier. Bd. 3, S. 5S2. s) 17. Sept.
1543. D. Missiven-Buch. S. 402. Solche strenge Aufsicht
wurde auch noch öfter gegen nachlässige oder pflichtvergessene
Beamte geübt: Ein Weibel zu Chillon mußte sich verantworten,
weil er Jemanden unbefugter Weise zu einer Gefangenen gelassen,

und einen Gerichtsbeisitzer von Blonay, der eine Hexe verborgen,
ließ man verhaften und rechtlich belangen, Raths-Man. vom
18. Aug. und 6. Nov. 1613,
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betn ©pftem birefter Stuf tage — eine folctye tyätte für ben

Släger gu gefätyrticß gefctyienen — fonbern auf bemjenigen
ber Senunciation unb Unterjudjung, unb gur Stufnatyme
ber Sefetem Beburfte eS oft nur eineS oerbreitetett ©erüdjtS,
eineS »on eBrßaren Serfonen Betätigten unb mit ttyatjädjs

lietyen Slngaßen untetftüfeten Setbadjt-3 obet Slngeige unb

einiget 3nbicien. SBie oft aßet bief SllleS in SJtif»erftanb,
perfönttdjer Slßiieigung, aßetgläußifdjet guretyt, Stnjtiftung
u. f. w. feine Duette tyotte, läft fiety oon oometyerein

benfen. Sin SJtarftjetyreier g. S. tyotte fidj in SJtünjingeti

geäufert, „er fönne maetyen, baf bie Spesen unb Untyofben,

„fo bajetßft fpn möityten, einanberen naety uf ber Sildjen
„offenttidj gan muften;" borüßer würbe er inquirirt unb

etftätte, eS fei nut jctyetgweije gemeint gewefen, weil bte

Seute ityn füt einen ©djatftictytet getyalten, um feine SBaate

Beffet aßgufe|en. *J — Sidjtli2) ©djätet gu Stümligen,
eine refolute grau, oon SJteBreren ber ^ejerei oerbädjtigt,
fowie baf jie gejagt Baßen follte, fie Bätte fiety fefßft gu

einem Seufel gemadjt, ßeridjtigte bief im SerBöre baBin,

fie BaBe, um ein ityr geftotyteneS SteibungSftüd wieber gu

befommen, fiety baS Stngefictyt gefctywärjt, SJtönnerfteiber

angegogen, einen Segen unter ben Strm genommen, baS

Sermifte »on ber präjttmtioen Siebin in beren SBotynung

mit betn bejten Srfotge gurüdgeforbert unb fiety beffen

nactytyer mit ben ityr oorgeworfenen figürtietyen SBoiten

getütymt.3) — Sraitftyetten, beren Urjactye man nidjt
begriff, würben jofort, unb nidjt feiten nacty Stnbeutung
eineS ungefctyidten StrgteS ober DuadfalberS, biefer ober

jener Hege auf Stectynung gejetyrieben ; fogar Seute bejjern

') ©r. SputmB. 21. San. 1619. 2) S3enebtfta. 3) tBett»
bafelbft. 19. OftB. 1621.
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dem System direkter Anklage — eine solche hätte für den

Kläger zu gefährlich geschienen — fondern auf demjenigen
der Denunciation und Untersuchung, und zur Aufnahme
der Letztern bedurfte es oft nur eines verbreiteten Gerüchts,
eines von ehrbaren Personen bestätigten und mit thatsächlichen

Angaben unterstützten Verdachts oder Anzeige und

einiger Judicien. Wie oft aber dieß Alles in Mißverstand,
persönlicher Abneigung, abergläubischer Furcht, Anstiftung
u. f. w. seine Quelle hatte, läßt sich von vorneherein

denken. Ein Marktschreier z. B. hatte sich in Münsingen
geäußert, „er könne machen, daß die Hexen und Unholden,
„so daselbst syn möchten, einanderen nach uß der Kilchen

„öffentlich gan müßten;" darüber wurde er inquirirt und

erklärte, es sei nur scherzweise gemeint gewesen, weil die

Leute ihn für einen Scharfrichter gehalten, um seine Waare

besser abzusetzen. ^ — Dichtli Schärer zu Rümligen,
eine resolute Frau, von Mehreren der Hexerei verdächtigt,
sowie daß sie gesagt haben sollte, ste hätte sich selbst zu
einem Teufel gemacht, berichtigte dieß im Verhöre dahin,
sie habe, um ein ihr gestohlenes Kleidungsstück wieder zu

bekommen, stch das Angesicht geschwärzt, Männerkleider

angezogen, einen Degen unter den Arm genommen, das

Vermißte von der präsumtiven Diebin in deren Wohnung
mit dem besten Erfolge zurückgefordert und stch dessen

nachher mit den ihr vorgeworfenen figürlichen Worten

gerühmt. 2) — Krankheiten, deren Ursache man nicht

begriff, wurden sofort, und nicht selten nach Andeutung
eines ungeschickten Arztes oder Quacksalbers, dieser oder

jener Hexe auf Rechnung geschrieben; sogar Leute bessern

') Gr. Thurmb. 21. Jan. 1619. 2) Benedikta. Y
Ebendaselbst. 19. Oktb. 1621.
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©tanbeS bepontrten oft in biefem ©inne; ein Sfpottyefer

Sutenbttrger unb ein Speit SBitlabing in Sern mafen ben

Sünften einer atten grau baS Unwotytfein ttyrer Sinber

bei; biefelbe, tyief eS, tyabe itynen »or bem §aufe Hafetnüffe
„aufgefnütfctyt" unb gu effen gegeben, baoon jeien fie brei

Sage tang gang franf gewejen, — attetbingS leietyt mögliety,

nur ben ©pmptomen nadj auS fetyr natürltctyen ©rünben.
Sie Steintictye fütyrte ein frierenbeS Sinb in ityre «Stube

uttb maetyte bet SJtutter, bie eS aßtyotte, jetßft bte Se=

merfttng, eS wolle nietyt meBr ftetyen; bodj ber confuttirte
Stadjrictyter ttyat ben wotytweijen SluSjpructy, „eS fpe Bp

Bojen Süten gjtjn." *)— Spitepfie, SBatynjtttn, SoBjudjt,
»etmeinte Sefeffentyett wutben auS biefer Duette abgeleitet;
bie ober bie, lautete gewötyntidj bie Slngeige, l)abe bem

Seibenben bie böjen ober unreinen ©elfter eingebtajen;
einmal ift jogar »on jedjjen bie Stebe. 2) ©etyr leietyt unb

ttatürtiety fiet ber Serbactyt auf ©otdje, bie fiety beS SlrgnenS,

befonberS burdj ©etyeimmittet u. bergt., annatymen; wer
baS Uebet auj unerflärbate SBeije gu beiteit »ermöge, »on
bem jetytof man gurüd, er fönne unb werbe eS audj um
ber Sunbjdjaft unb beS SoBneS Witten »erttrfactyt Beben.

SJcetyr atS einmat gab baBer eine ftuge grau, wenn jie um
Hülfe gegen bie Sewegung angegangen würbe, gur Slots

wort, fie fonnte moBf tyeifen, mufte bann aber felbft baran
©ctyulb jein.3) ©o waren benn aucty tyäuftg bie Speb=

ammen ©egenftanb beS StrgwotynS; wir finben SJtetyrete,
bte entwebet mit Setbannung ober felbft mit bem Sobe

beftrajt würben. UitBorfictylige Sieuferungelt gaben rttdjt

') ©t. SpurntB. 6. Suti 1647. -) StatpS^SJtan. ». 9. Slptil
1603. — 5. 3uli 1605. — 1. ©ept. 1609. 3) @r. JputmB.
6. Suli 1647.

— l9l —

Standes deponirten oft in diesem Sinne; ein Apotheker

Lutenburger und ein Herr Willading in Bern maßen den

Künsten einer alten Frau das Unwohlsein ihrer Kinder

bei; dieselbe, hieß es, habe ihnen vor dem Hause Haselnüsse

„aufgeknütfcht" und zu essen gegeben, davon seien sie drei

Tage lang ganz krank gewesen, — allerdings leicht möglich,
nur den Symptomen nach aus sehr natürlichen Gründen.
Die Nemliche führte ein frierendes Kind in ihre Stube
und machte der Mutter, die es abholte, selbst die

Bemerkung, es wolle nicht mehr stehen; doch der consultirte
Nachrichter that den wohlweisen Ausspruch, „es sye by

bösen Lüten gsyn." — Epilepsie, Wahnsinn, Tobsucht,
vermeinte Besessenheit wurden aus dieser Quelle abgeleitet;
die oder die, lautete gewöhnlich die Anzeige, habe dem

Leidenden die bösen oder unreinen Geister eingsblasen;
einmal ist sogar von sechsen die Rede, Sehr leicht und

natürlich fiel der Verdacht auf Solche, die sich des Arznens,
besonders durch Geheimmittel u. dergl., annahmen; wer
das Uebel auf unerklàrbare Weise zn heilen vermöge, von
dem schloß man zurück, er könne und werde es auch um
der Kundschaft und des Lohnes willen verursacht haben.

Mehr als einmal gab daher eine kluge Frau, wenn ste nm

Hülfe gegen die Verhexung angegangen wurde, zur
Autwort, sie könnte wohl helfen, müßte dann aber selbst daran
Schuld sein. 2) So waren denn auch häufig die

Hebammen Gegenstand des Argwohns; wir finden Mehrere,
die entweder mit Verbannung oder selbst mit dem Tode
bestraft wurden. Unvorsichtige Aeußerungen gaben nicht

>) Gr. Thurmb, 6, Juli 1647. Raths-Man, v. 9. April
1603. — 5. Juli 1605. — 1. Sept. 1609. s) Gr. Thurmb.
6. Juli 1617.
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feiten Stnlaf gu ben unfinnigften Slnftagen wegen Srregung
»on Sparet, SJtifwactyS u. bergl. Slucty eine tyerrfctyenbe

aSietyfeuctye legte baS ©erüdjt breien grauen oon Simpacty

gur Saft; tro| ityreS SäugnenS unb ityrer Serfidjerung, fie
tyatten jetßjt baburdj ©djaben gelitten, ßetytelt man jie boety

im 3uctyttyaufe, „Bif man gejpüren mag, oß ber Sctyaben

„bef »atlenben SpctyS gu Simpacty ujtyören ober ungeactyt

„irer Slßjeng continuiren werbe, bamit bemnaety wpterS
„nacty Sefctyaffentyeit wiber jie möge procebirt wetben."1)
SaS Snbetgeßnif ijt unS nietyt Befannt. — Stictyt fetten
gejctyotyen bte Stngeigen auS Stactye ober Sigennuj}, Batb

perjöntiety, Balb burety Slnbere; fom eS boety oor, baf
Sinber ityre Sltern, g. S. ein ftebenjätyrigeS Söctyterfein
jeine eigene SJtutter, offenßar auf frembe SingeBung, alS

Hege »erftagte.2) SttS fetyr gewietytiger SerbactytSgrunb

galt eS, „wenn Semanb ben Sorwurf ober bte Slnfpietung,
als oB er mit foCdjett Singen umgetye, auf fiety erfi^en
lief, ftatt fogleicty Sntfctytagnif gu jorbern; merfwürbig
ijt in biejer Htnftctyt BefonberS ber galt, baf eine 3n=
quirirte »on ftety auS Begeugte, ein gewiffer Drßep fei oor
Satyren auf ityre Slage gur Sntfctylagnif unb gu ben Soften
oerfäüi worben, weit er iBren ©oBn einen „HegenfoBn"
gefetyotten ; bem SJtanne jei aßer Unredjt gejctyetyen, inbem
jie wirftiety jctyon bamalS eine Hege gewejen.3)

i) ®r. SEßutmB. 8. Suli 1652. 2) <gBenb. 11. San. 1620.

StatpS=SJtan. 16. Oft. 1602. 8. 3an. 1593. ßttoiefeit falfeße

Slnflage gog jtoat ftrenge Slpnbung nadj fiep. «Sine grau px

Spatetarb mufjte bejjpalB am §a!Seifen ftepen uttb toutbe SanbeS

»«toiefen. St.tSSlan. 12. Sto». 1594. SaS letjtete btopte man
aucp ein« DBetpaStetin, toenn fie=»auf bet 33efd)utbigung ityreS

SJtanneS nod) fem« Bepatten toutbe. 8. San. 1594. 3) ©t,
Xputmß. 19. 3utt 1588.
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selten Anlaß zu den unsinnigsten Anklagen wegen Erregung
von Hagel, Mißwachs u. dergl. Auch eine herrschende

Viehseuche legte das Gerücht dreien Frauen von Limpach

zur Last; trotz ihres Läugnens und ihrer Versicherung, ste

hätten selbst dadurch Schaden gelitten, behielt man sie doch

im Zuchthause, „biß man gespüren mag, ob der Schaden
„deß vallenden Vychs zu Limpach ufhören oder ungeacht

„irer Absenz continuiren werde, damit demnach wyters
„nach Beschaffenheit wider sie möge procedili werden."^)
Das Endergebniß ist uns nicht bekannt. — Nicht selten

geschahen die Anzeigen aus Rache oder Eigennutz, bald
persönlich, bald durch Andere; kam es doch vor, daß

Kinder ihre Eltern, z. B. ein siebenjähriges Töchterlein
seine eigene Mutter, offenbar auf fremde Eingebung, als
Hexe verklagte. Als sehr gewichtiger Verdachtsgrund
galt es, „wenn Jemand den Vorwurf oder die Anspielung,
als ob er mit solchen Dingen umgehe, auf sich ersitzen

ließ, statt sogleich Entschlagniß zu sordern; merkwürdig
ist in dieser Hinsicht besonders der Fall, daß eine Jn-
quirirte von sich aus bezeugte, ein gewisser Orbey sei vor
Jahren auf ihre Klage zur Entschlagniß und zu den Kosten

verfällt worden, weil er ihren Sohn einen „Hexensohn"
gescholten; dem Manne fei aber Unrecht geschehen, indem
sie wirklich fchon damals eine Hexe gewesen.2)

l) Gr. Thurmb. 8. Juli 16S2. s) Ebend. 11. Jan. 162».

Raths-Man. 16. Okt. 1602. 8. Jan. 1593. Erwiesen falsche

Anklage zog zwar strenge Ahndung nach sich. Eine Frau zu

Chatelard mußte deßhalb am Halseisen stehen und wurde Landes

verwiesen. R.-Man. 12. Nov. 1591. Das letztere drohte man
auch einer Oberhaslerin, wenn sie«<mf der Beschuldigung ihres
Mannes noch ferner beharren würde. 8. Jan. 1594. ^ Gr.
Thurmb. 19. Juli 1S38.
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Unftreittg bie ergießigfte Duette ber Hegenprogeffe waren
aßer bie SluS ja gen ber ©efangenen. SJtan Befragte

fie, oß fie SJtitpjlidjtige tyatten, unb welctye? man fudjte
jie gut Stennung möglictyft Sielet gu Bewegen. SltletbingS
war eS »erboten, ©uggejtiofragen an jie gu rietyten, itynen

Stamen »orgujpredjen u. j. w.; attein baS Serbot würbe

oft genug übertreten, wie eS unter Slnbertn gum Stactyttyeil

beS SanbjctyreibcrS Sttbi »on Cron gefdjoty.*) SBaS

bringenbe 3uteben nietyt oermoetyten, baS bewirfte tyäufig
bie Hßffnung, jid) bie Stictyter günftig gu ftimmen, gulegt

audj bie golter ober bie gurdjt »or berfelben. SS fam

meift gu Eröffnungen über Slnbere, atS tyatten fie SöjeS

ttyun tyeifen, ober uerbäctytige ©cfprädje gefütyrt, ober feien

weitigftenS in ber Serjammtung gefetyen werben, ©otctye

Stngaßen gogen bann gewöBntid) neue Sertyaftungett unb

Unterfuctyiingen nad) jidj, BejonberS wenn bie UrtyeBer

jtonbtyaft barauf betyattten. Sie Seijpiete beS SBiberrufS,

jei eS bei ber Sonfrontation, jei eS im Slngejidjte beS

SobeS jinb gwar nidjt Jetten; aber wie mandjer Unjdjittbige
geriet!) bodj in SebenSgejatyr, wie mattdjeS Unredjt, wie

mandje unoerbiente ©etymaety, wie manetycr 3ujtigmorb mag

') Sern. SC a f cp e n B. 1869. ©. 176 ff. ©ine bott übet»

fepene ©teile in &attetS unb SJtüSlinS Sptonif (©.
211 ff.) getoäptt unS bte »etmifjtcn Sfuffdjlüffe unb gtgänjungen.
Stadj StlBi'S gludjt ging S3attpf fo toeit, beffen gtau gefangen

ju fe|en, toefcpe wenige ^age naeppet auS ©tarn batüB« ftatß.
StlBi toat eS in bet Spat felbft, bet bie Stufnapme bet Untet»

fudjung unb feine «Spteniettung in S3«n Betrieb, unb fjtoat mit
feldjem (gtfotge, bag b« Sanboogt ben 93cfepl «pielt, ipn toiebet

in feine ©teile einjufe|en. Slttein 33. toeigette fidj, neben feinem

Sdjtoag« am ©ettdjte gu fiijen, unb SButftcmBerget tootlte ben

23efepl niept »on&tepen. ffit toutbe bapet nidjt nur Bei bet 33e=

ftötigung üBetgongen, fonbetn totiftiep feineS SlmteS entfefjt.

SBetitet £af$enbit$. 1870 13
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Unstreitig die ergiebigste Quelle der Hexenprozeffe waren
aber die Aussagen der Gefangenen. Man befragte

sie, ob sie Mitpflichtige hätten, und welche? man suchte

sie zur Nennung möglichst Vieler zu bewegen. Allerdings
war es verboten, Suggestivfragen an ste zu richten, ihnen
Namen vorzusprechen u. s. w.; allein das Verbot wurde

oft genug übertreten, wie es nnter Anderm zum Nachtheil
des Landschreibcrs Albi von Oron geschah. ^ Was

dringende Zureden nicht vermochten, das bewirkte häufig
die Hoffnung, sich die Richter günstig zu stimmen, zuletzt

auch die Folter oder die Furcht vor derselben. Es kam

meist zu Eröffnungen über Andere, als hätten sie Böses

thun helfen, oder verdächtige Gespräche geführt, oder seien

wenigstens in der Versammlung gesehen worden. Solche

Angaben zogen dann gewöhnlich neue Verhaftungen und

Untersuchungen nach sich, besonders wenn die Urheber

standhaft darauf beharrten. Die Beispiele des Widerrufs,
sei es bei der Confrontation, sei es im Angesichte des

Todes sind zwar nicht selten; aber wie mancher Unschuldige

gerieth doch in Lebensgefahr, wie manches Unrecht, wie

manche unverdiente Schmach, wie mancher Justizmord mag

>) Bern. Tafchenb. 1SS9, S. 176 ff. Eine dort
übersehene Stelle in Hallers und Müs lins Chronik (S,
211 ff.) gewährt uns die vermißten Aufschlüsse und Ergänzungen.

Nach Albi's Flucht ging Ballyf so weit, dessen Frau gefangen

zu setzen, welche wenige Tage nachher aus Gram darüber starb.

Albi war es in der That selbst, der die Aufnahme der

Untersuchung und seine Ehrenrettung in Bern betrieb, und zwar mit
solchem Erfolge, daß der Landvogt den Befehl erhielt, ihn wieder

in seine Stelle einzusetzen. Allein B. weigerte sich, neben seinem

Schwager am Gerichte zu sitzen, und Wurstemberger wollte den

Befehl nicht vollziehen. Er wurde daher nicht nur bei der

Bestätigung übergangen, sondern wirklich seines Amtes entsetzt.

Berner Taschenbuch. 187« ^
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bennodj bie gotge gewefen jein. ©elbft an Seamte unb

Sttctyter wagte unb tyeftete fiety guweifen bie Stactytebe.

Set Saffian oon ©fanb unb SranginS, SlicolaS be la

goge, war fünf Satyre fang baS Riet ber tyartnädigften

Stngriffe. Son. brei Hegen gu Stpon 1600 ber SJtitfctyutb

begüctytigt, würbe er gefangen gefefet, mit itynen confrontirt,L)
unb bo fie auf ityrer StüSfage beflanben, auj työtyere SBeis

jung ber SJrogef wiber ityn eingeleitet. 2) Stud) in ber

peüttictyett grage bettyeuerte er inbef jeine Unfctyulb, unb

eS erfolgte baBer ein jreijprecBenbeS Urttyeil ber ©ejctywornen.
Slllein neuetbingS jagten gwei Slnbete 1602 wiber iBn auS,

oon welctyen jeboety bie Sine in jeiner ©egenwart iBn »öttig
entjctylug, bie Rweite wenigftenS Bebetttenb aßwidj, fo baf
»on Sern ber Sefctyeib gurüdfam: „bo eS nun eben eine

„tyäte (tyeifte ©acty fep, beren reetyten ©runb attein ©ott
„wifje, jo müjje man eS i ty ra anBeimgeßen unb ben be ta

„goge jeiner ©etüßb unb Sürgjdjaft enttaffen." 3ugleiity
würbe bem Saftfan Sorp, feinem Stadjfotger, wegen

fctyledjter Sefolgung ber Drbnung baS oßrigfeitlietye SJtifs

falten auSgebrüdt uttb eine ernfte SBarnung erttyeitt.3)
SJtan möctyte benfen ber geplagte SJtann tyätte nun enbticty

Stutye getyaßt; bennoety fam er 6 SJtonate fpäter nodjinatS
in Untetfudjung; *) ja nodj 1605 ertyielt Sorp auf eine

neue Sejctyulbigung unb Stnfrage feinettyolb bie Slntwort,
weit nietyt ertyelle, baf er etwaS SöjeS begangen, jonbern

nur, baf man ityn bei ber Serjammtung gefetyen tyaben

wolle u. bergt., fo fei barauf, atS btofe Stlufionen nietytS

gu fe|en; boety möge et immetBin feinem Stnftäger gegens

') 0tatpS»3Kan. 4. unb 18. Sunt 1600. 2) @Benbaf. 2.,
15., 18. unb 21. Slug. 1600. 3) gBenbaf. 26. Sutt u. 7. Slug.

1602. 4) UBenbof. 8. San. 1603.
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dennoch die Folge gewesen sein. Selbst an Beamte und

Richter wagte und heftete sich zuweilen die Nachrede.

Der Castlan von Gland und Prangins, Nicolas de la

Foge, war fünf Jahre lang das Ziel der hartnäckigsten

Angriffe. Von drei Hexen zu Nyon 1600 der Mitschuld
bezüchtigt, wurde er gefangen gesetzt, mit ihnen confrontirt,
und da ste auf ihrer Aussage bestanden, auf höhere Weisung

der Prozeß wider ihn eingeleitet. Auch in der

peinlichen Frage betheuerte er indeß seine Unschuld, und

es erfolgte daher ein freisprechendes Urtheil der Geschwornen.

Allein neuerdings sagten zwei Andere 1602 wider ihn aus,
von welchen jedoch die Eine in seiner Gegenwart ihn völlig
entschlug, die Zweite wenigstens bedeutend abwich, so daß

von Bern der Bescheid zurückkam: „da es nun eben eine

„häle (heikle?) Sach sey, deren rechten Grund allein Gott
„wisse, so müsse man es i h m anheimgeben und den de la

„Foge seiner Gelübd und Bürgschaft entlassen." Zugleich
wurde dcm Castlan Bory, seinem Nachfolger, wegen

schlechter Befolgung der Ordnung das obrigkeitliche
Mißfallen ausgedrückt und eine ernste Warnung ertheilt.
Man möchte denken, der geplagte Mann hätte nun endlich

Ruhe gehabt; dennoch kam er 6 Monate später nochmals

in Untersuchung; ja noch 160S erhielt Bory auf eine

neue Beschuldigung und Anfrage seinethalb die Antwort,
weil nicht erhelle, daß er etwas Böses begangen, sondern

nur, daß man ihn bei der Versammlung gesehen haben

wolle u. dergl., so sei darauf, als bloße Illusionen nichts

zu setzen; doch möge er immerhin seinem Ankläger gegen-

>) Raths-Man. 4. und 18. Juni 1600. 2) Ebendas. 2.,
15., 13. und 21. Aug. 1600. s) Ebendas. 26. Juli u, 7. Aug.
1602. 4) Ebendas. 8. Jan. 1603.
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übergejtettt werben.*) — SOtan traut guweilen jeinen Slugen

faum, wenn man fteSt, auf wetetye Strt bergfeietyen 3eug=

niffe ben ©ejangenen in ben SJtunb gelegt würben. 3U
Suren tyätte ein junger SJtenjcty »on 17 Satyren SOtanctyerlei

wiber jeine SJtutter »or ©erictyt eingeftanben; nacty Sern

tranSportirt, erftärte er SllleS für unwatjr; waS er bort

gerebet, jei nur auf Slnbringen beS ©ctyulttyeif^en, beS

Stäbifanten u. 31. gejctyetyen; benn obfctyon er itynen gleicty

StttfangS ben Sertauf ber Singe ber SBatyrtyeit gemäf

eröffnet, tyatten jie jidj bod) beffen nietyt begnügt, fonbern

„mit »ielem gräglen, batb tiebftyof)enben glatten, balb

„aber mit ruityen SBortten, fürgeßettbe, jpn SJtutter Baß

„jctyon Befenbt," — ityn enblid) bagu geßractyt, baf er

gerebet, waS jie wollten unb gu Stttem ja gejagt. Sarauf
jeien jie nodj weiter gegangen, tyatten ityn eittgejefei unb

gefoltert, ityn Befragt, oß nietyt ein SJtann gu jeiner SJtutter

gefommen, auf jein Sa, oß er nidjt grün gefteibet ge=

wejen u. f. W. Sei jeiner Stßfütyrung nadj Sern, Babe

man iBm nodj eingejctyärft, nietyt wieber gu leugnen, fonft
würbe man ityn noety metyr martern, waS aucty leiber ge--

fdjetyett. Srjt alS er ben SBorten jeiner neuen Sgaminas
toren unb eineS SJtitgefongenen nadjgebactyt, er folle fidj
fetßjt nidjt Unredjt tBun, tyabe er billig wiberruft unb
©ott gebeten, baf er ityn bei ber SBatyrtyeit ertyalten
wotte. — SJtuttet unb ©otyn würben nun afterbingS

— gegen Erlegung ber Soften — frei gegeben; waS

aber gejetyaty ben fatjetyen Stottygeßern unb unweijen
Stictytern?'—2)

i) 8tatp§=SJtan. 7. Suni 1605. StepntidjeS toibetfupt bem

©tattpaltet Sßetttos gu SJtotgeS, ben bie Helene SJtonob Beftagte.

2) ©t. SEputmB. 11. 3an. 1620.
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übergestellt werden. — Man traut zuweilen seinen Augen

kaum, wenn man liest, auf welche Art dergleichen Zeugnisse

den Gefangenen in den Mund gelegt wurden. Zu
Büren hatte ein junger Mensch von 17 Jahren Mancherlei
wider seine Mutter vor Gericht eingestanden; nach Bern

transportirt, erklärte er Alles für unwahr; was er dort

geredet, sei nur auf Andringen des Schultheißen, des

Prädikanten u. A. geschehen; denn obschon er ihnen gleich

Anfangs den Verlauf der Dinge der Wahrheit gemäß

eröffnet, hätten sie sich doch dessen nicht begnügt, fondern

„mit vielem Fräglen, bald liebkhoßenden glatten, bald

„aber mit ruchen Wortten, fürgebende, syn Mutter hab

„schon bekendt," — ihn endlich dazu gebracht, daß er

geredet, was ste wollten und zu Allem ja gesagt. Darauf
seien sie noch weiter gegangen, hätten ihn eingesetzt und

gefoltert, ihn befragt, ob nicht ein Mann zn seiner Mutter
gekommen, auf sein Ja, ob er nicht grün gekleidet
gewesen u. s. w. Bei seiner Abführung nach Bern, habe

man ihm noch eingeschärft, nicht wieder zu leugnen, sonst

würde man ihn noch mehr martern, was auch leider
geschehen. Erst als er den Worten seiner neuen Examinatoren

und eines Mitgefangenen nachgedacht, er solle sich

felbst nicht Unrecht thun, habe er billig widerruft und
Gott gebeten, daß er ihn bei der Wahrheit erhalten
wolle. — Mutter nnd Sohn wurden nun allerdings
— gegen Erlegung der Kosten — frei gegeben; was
aber geschah den falschen Rathgebern und unweisen

Richtern? —2)

Raths-Man. 7. Juni 1605. Aehnliches widerfuhr dem

Statthalter Pettioz zu Morges, den die Helene Monod beklagte.

2) Gr. Thurmb. 11. Jan. 162«.
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Sin Subicium, bem man »on jetyer grofe Sebeutung
gufctyrieß, Bilbeten bie fdjon Berütyrten 3 e i cty e n ober

Hegenmate, „wpt berglpctyen 3eidjen feiten »om Bojen ©eift
„unterlaffen werben." a) StSmeifen geben bie Sertyörtett

felbft an, baf unb wo jie gegeictynet jeien; in anbern

gälten bagegen wiffen fie eS nietyt unb erbieten jicty wotyl
aucty bie Sejictytigung oornetymen gu laffen. Sieje gefdjaty

meift fdjon im Sittfange ober Sertaufe beS SrogejfeS,

manctymal ober bei fetylenbem obet gurüdgenommenem

©eftänbntf erft am Snbe beSfelben. Ser Stngeftagte
würbe burd) ben Spentei entfteibet, bejdjoreu unb am

gangen Seibe otyne oiel Stüdjidjt auf ©djam unb 3ntts
gejütyt unterjttctyt. ganb jid) irgenbwo eine oerbädjtige

©teile, fo proBirte man jie mit ber Stabet, um gu jetyen,

ob ber ©ejtodjene Smpjinbung »errattye unb Slut ffiefe;
wo ntctyt, jo galt baS 3eictyen als unjweifettyaft teuftijctyen

UrjprungS. 3w ©egenjois gu ber fträflictyen ©ejätyrbe,

wetdje tyier unb ba anberSwo in biefem Sünfte getrieben

würbe, fautete roirJlicty bie Stflätung beS ©acBoetftänbigen
öfter, er Babe fein fotctyeS Reidjen finben fönnen; aud)

anbere, wie g. S. bie geuer unb SBofjerproben, waren
bei unS feineSwegS in Uebung.2) SBeil weniger Sorgfalt
pflegte man bagegen auf bie jo natyeliegenbe Ermittelung
beS objeftioen StyatbeftanbeS gu »erwenben; jie würbe

gwar metyrmalS fowotyl im Sltlgemeiiten atS in ©pegiafs

fällen anbejotyten, SeijtereS jeboety jonbetßatet SBeife gum

SBeil erjt n a cty gejproctyenem unb ßejtätigtem Urttyeil.
Segeidjnenb ift in biejer H'ufidjt ber Sefetyl an ben

Saftton oon @t, ©aptyorin, er fofle fiety nad) bem Sinbe,

J) StatpS»3Jtan. 12. Sto». 1611. 2) SJetgt. ©olb an;
©. 278 ff.
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Ein Indicium, dem man von jeher große Bedeutung
zuschrieb, bildeten die schon berührten Zeichen oder

Hexenmale, „wyl derglychen Zeichen selten vom bösen Geist

„unterlassen werden." Bisweilen geben die Verhörten
selbst an, daß und wo sie gezeichnet seien; in andern

Fällen dagegen wissen sie es nicht und erbieten stch wohl
auch die Besichtigung vornehmen zu lassen. Diese geschah

meist schon im Anfange oder Verlaufe des Prozesses,

manchmal aber bei fehlendem oder zurückgenommenem

Geständniß erst am Ende desselben. Der Angeklagte
wurde durch den Henker entkleidet, beschoren und am

ganzen Leibe ohne viel Rücksicht auf Scham und

Zartgefühl untersucht. Fand fich irgendwo eine verdächtige

Stelle, so probirte man sie mit der Nadel, um zu sehen,

ob der Gestochene Empfindung verrathe und Blnt fließe;
wo nicht, fo galt das Zeichen als unzweifelhaft teuflischen

Ursprungs. Im Gegensatz zu der sträflichen Gefährde,
welche hier und da anderswo in diesem Punkte getrieben

wurde, lautete wirklich die Erklärung des Sachverständigen
öfter, er habe kein solches Zeichen finden können; auch

andere, wie z. B. die Feuer- und Wasscrproben, waren
bei uns keineswegs in Uebung. Weit weniger Sorgfalt
Pflegte man dagegen auf die so naheliegende Ermittelung
des objektiven Thatbestandes zu verwenden; sie wurde

zwar mehrmals sowohl im Allgemeinen als in Spezialfällen

anbefohlen, Letzteres jedoch sonderbarer Weise zum

Theil erst nach gesprochenem und bestätigtem Urtheil.
Bezeichnend ist in dieser Hinsicht der Befehl an den

Castlan von St. Saphorin, er solle sich nach dem Kinde,

') Raths-Man, 12. Nov. 1611. 2) Vergl, Soldan;
S. 27S ff.
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wetdjeS bie Sifjot in ber ©eite getöbtet gu tyaBen oorgeBe,

erfunbtgen, oß eS wirf ließ im Haufe jetner Sltern tobt
gewejen; aßer bie Hinridjtuttg an ityr gfeictywotyl erjtotten.l)

Statürlicty war eS nur eine StuSnatyme, wenn eine

»erteibete Speiß fogleicty ein freiwilliges unb »otlftänbigeS

Sefenntnif aßtegte. Sf)at fie eS nietyt, gtaubte man, fie

wifje noety metyr atS jie gejagt l)abe, erjctyienen bie SngicBten

jtorf genug, ober wiberfpradj jie jicty jetßjt, jo blieb noety

baS atterbingS barbarijdje, aber in ber bamaligen Sris

minatpragtS atlgemeiu übtietye SJtittet ber gotter übrig.
SBir tyaben gwar gefetyen, wie bie Stegierung jie gu mitbern
unb bie ärgften, ©efunbtyeit unb Seben gefätyrbenben Strien

berfelben auSgujctytiefen bemütyt war; jie burjte aucty nietyt

nad) SSifffütyr unb ©utbünfen beS Sup^nten, jonbern
nur auj ein jörmtidjeS Urttyeil beS gejefjenen unb »otls

gätytigen ©erictytS »ertyängt werben; aber gefefet, eS wäre

jtetS babei geblieben, jo fträttbt jicty bodj imraertyin unfer
tiefjtcS ©efütyt gegen eine foldje Steditspftege.2) SS

würben tyauptfädjticty gwei Stufen ber Sortur, bie „giem
t i cty e" unb bie „ n o t ty w e n b i g c" ober ftrenge unters

fdjieben; baS gewötyntictye SBerfgeug War baS ©eil ober

bie ©trede. Ser ©efangene würbe guerft leer, b. ty. otyne

©ewietyt, bann aud) mit ©ewidjten »on 25, 50 unb 100

Sfunb an ben güfen aufgegogen; je nacty Umflänben blieb
' man bei einem fctywädjern ©rabe ftetyen, ober jdjrttt BiS

gu 150 Sfunben jort unb gwar mit meBrmafiger SBiebers

Bolung. Stur in ßejonbern gälten ober wo bie förpertidje

SejctjajjenBeit baS Slufjietyen nidjt rättylict) erfdjeinen lief,

') StatpS»3Jtan. 2. Suli 1608. 2) s&ie eS «ft in Seutfiptanb
Pielfad) bamit getrieben toutbe, geigt bie bofumentitte Satftettung
Bei ©olb att. ©. 260 ff.
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welches die Tissot in der Sekte getödtet zu haben vorgebe,

erkundigen, ob es wirklich im Hause seiner Eltern todt
gewesen; aber die Hinrichtung an ihr gleichwohl erstatten.

Natürlich war es nur eine Ausnahme, wenn eine

verleidete Hexe sogleich ein freiwilliges und vollständiges
Bekenntniß ablegte. That sie es nicht, glaubte man, sie

wisse noch mehr als sie gesagt habe, erschienen die Jnzichten
stark genug, oder widersprach sie sich selbst, so blieb noch

das allerdings barbarische, aber in der damaligen Cri-
minalpraxis allgemein übliche Mittel der Folter übrig.
Wir haben zwar gesehen, wie die Regierung sie zu mildern
und die ärgsten, Gesundheit und Leben gefährdenden Arten
derselben auszuschließen bemüht war; sie durste auch nicht

nach Willkühr und Gutdünken des Jnquirenten, fondern

nur auf ein förmliches Urtheil des gesessenen und

vollzähligen Gerichts verhängt werden; aber gesetzt, es wäre

stets dabei geblieben, so sträubt sich doch immerhin unser
tiesstes Gefühl gegen eine solche Rechtspflege. ^ Es
wurden hauptsächlich zwei Stufen der Tortur, die „ziemliche"

und die „nothwendige" oder strenge

unterschieden; das gewöhnliche Werkzeug war das Seil oder

die Strecke. Der Gefangene wurde zuerst leer, d. h. ohne

Gewicht, dann auch mit Gewichten von 2S, SO und 100

Pfund an den Füßen aufgezogen; je nach Umständen blieb
' man bei einem schwächern Grade stehen, oder schritt bis

zn 1S0 Pfunden fort und zwar mit mehrmaliger Wiederholung.

Nur in besondern Fällen oder wo die körperliche

Beschaffenheit das Aufziehen nicht räthlich erscheinen ließ,

') Raths-Man. 2. Juli 1608. 2) Wie es erst in Deutschland
vielfach damit getrieben wurde, zeigt die dokumentirte Darstellung
bei Soldan. S. 2S0 ff.
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im ©angen jebodj feiten, famen aucty anbere SJtittel, wie

bie Saumfctyraube, bie SBanne, bie Sredje ober Seiter in
Slnwenbuttg. Statürtidj bractyte biefer SBeg nietyt SBenige

gum ©eftänbttiffe; aber fo wie bie gotter auftyörte, fielen

SJtamtye wieber ab, b. ty. fie erffärten, baf fie nur bem

©etymerge naetygegeben, UnwatyreS befannt, jidj unb Slnbern

Unreif gettyan tyatten. Sa Singetne wiberriefen gittert
felßft in ber Sortur, waS jie bie frütyern SJtale auSgejagt

Batten; Slnbere raodjte bagegen nur bie gurdjt oor ber

Erneuerung berfelBen gurücftyatten. SBie erflärt man eS

jicty jeboety Bei ber SlnnaBme, bie gange neuere ^»egerei

BeruBe tebiglicty auj ben fatfetyen unb ergwungenen ©elbft=

anflogen ber ©efolterten, baf biefelben tyin unb wieber

bereits befannte anberweitige unb fetbft unbebeutenbe Sers

geBen wieber in Slbrebe ftetlten, baSjenige ber fatanifetyen

Serbinbung bagegen aujredjt tytetten SttS man einer

folctyen 35erfort oerwieS, warum jie eineS fleinen SießjtaBtS
fiety fctyulbig erffärt, ben jie bodj offenbar nidjt begangen,

war ityre Slntwort: ,,©p t)abe wol befennen muffen wegen

„ber SJtarter unb gu Sergnügen ber Herren Sgaminatoren;"
auf bie weitere grage aber, ob bief nietyt audj ira Uebrigen

gejctyetyen, protejtirte jie auf baS Eifrigfte unb etgätylte

noctytnatS, wie unb wann fie rait bera Söfen ©emeittjctyaft

gemadjt BaBe. *) SBenfo Batte ein Stnberer »iele Sießftätyte,
gwei Staußmorbe unb eine Sranbftijtung Befannt, bie er

im Serein mit einer Sefterßanbe unb fonftigen ©efetten

oerübt BaBen wollte; mit einem ber Sejjtern confrontirt,
entfctylägt er benfefßen gänglid), wtberruft alle feine SluS«

jagen mit StuSnatyme feineS metyrmatigen SerfetyrS mit bem

©atan, obfctyon er woßl wiffen fonnte, baf biejer allein

i) ©t. SputmB. 9. SJtai 1611.
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im Ganzen jedoch selten, kamen auch andere Mittel, wie
die Daumschraube, die Wanne, die Breche oder Leiter in

Anwendung. Natürlich brachte dieser Weg nicht Wenige

zum Geständnisse; aber so wie die Folter aufhörte, fielen

Manche wieder ab, d. h. sie erklärten, daß sie nur dem

Schmerze nachgegeben, Unwahres bekannt, fich uud Andern

Unrecht gethan hätten. Ja Einzelne widerriefen zuletzt

selbst in der Tortur, was sie die frühern Male ausgesagt

hatten; Andere mochte dagegen nur die Furcht vor der

Erneuerung derselben zurückhalten. Wie erklärt man es

stch jedoch bei der Annahme, die ganze neuere Hexerei

beruhe lediglich auf den falschen und erzwungenen
Selbstanklagen der Gefolterten, daß dieselben hin und wieder

bereits bekannte anderweitige und selbst unbedeutende

Vergehen wieder in Abrede stellten, dasjenige der satanischen

Verbindung dagegen aufrecht hielten? Als man einer

solchen Person verwies, warum sie eines kleinen Diebstahls
sich schuldig erklärt, den sie doch offenbar nicht begangen,

war ihre Antwort: „Sy habe wol bekennen müssen wegen

„der Marter und zu Vergnügen der Herren Examinatoren;"
auf die weitere Frage aber, ob dieß nicht auch im Uebrigen

geschehen, protestirte sie auf das Eifrigste und erzählte

nochmals, wie und wann sie mit dem Bösen Gemeinschaft

gemacht habe. ^ Ebenso hatte ein Anderer viele Diebstähle,
zwei Raubmorde und eine Brandstiftung bekannt, die er

im Verein mit einer Keßlerbande und sonstigen Gesellen

verübt haben wollte; mit einem der Letztern confrontirt,
entschlägt er denselben gänzlich, widerruft alle seine

Aussagen mit Ausnahme seines mehrmaligen Verkehrs mit dem

Satan, obschon er wohl wissen konnte, daß dieser allein

') Gr. Thurmb. 9. Mai 1611,
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gu jeiner Serurttyettung tyinreidjenb war.x) — Sen
Stypjiotogen mag auferbem bie Styatjadje intereffiten, baf
einmal wäBrenb ber Sortur ber ©efofterte einfctytief —
eine Uttempftnbtietyfeit, bie man jidj faum anbetS atS burd)

Sagwijdjenfunft beS ©atanS gu erflären »ermodjte.2)
Hatte enblicty ber Sejdjulbigte jicty genügenb gerectyts

fertigt unb ben Ungrunb ber Slnflage bargetBan, jo ers

folgte atferbingS jeine greijpreety ung, Balb mit einer

Senjur, Batb auf Urfetybe, b. I). baS Serfprectyen, jicty an
Stiemanben räctyen gu wollen, halb aucty mit einer fctyrtft=»

lietyen Styrenerftärung begleitet. 3n ber Sieget jeboety blieb»

er untet potigeiltctyer Stuffictyt unb mufte, felbft Wenn er

baS faifertietye Stectyt, b. ty. bie Sortur otyne ©ejtänbnif
auSgetyalten, bennodj bie Soften begatyten. Stbergläubijctye,

unwifjenbe, fonft laftertyafte Serjonen wieS man aucty bem

Sfarrer ober bem Styorgeridjte gu unb bisweiten würbe

itynen Sirctyenbufe uttb Slbbitte »or ber ©emeinbe auferlegt.
Sei jtarfem, aber nidjt gang erwiefenem Serbactyte unb

wiberrufenem Sefenntntffe traten witlfürtictye ober aufers
orbentttetye ©trafen ein, wie ber StuSjdjtuf auS gewiffen

Segtrfeit, bie eibtietye SanbeSoerweifung mit ober oBne

5Äuttyenftreictye. 3u einem SobeSurtBeite genügte

inbeffen ber Btofe 3«ugens ober SnbicienßeweiS rectytlictyer

SBeije niemals, jonbern eS mufte baS ©etßjtgejtänbnif,
jei'S freiwillig fei'S auf ber gotter, Bingufommen; in
lefeterem gälte jctyüfeie fogar bte fpätere 3urüdnaBme unter

Umjtänben iti«tyt tramer; man jotte, Be'ft eS meBr atS

einmal, jur SottgieBung jdjreiten, „unongejeBen erwartenben

SlßjaltS.3)" 3m beutfctyen SantonSttyeife ftanb bie StedjtSs

i) ©t. SEputmB. 24. Suni 1629. 2) SJatpS=SJtan. 21. Stpiil
1612. 3j 3tatpS=5Btan. 1. unb 30. SJtai 1604.
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zu seiner Verurtheilung hinreichend war. — Den
Physiologen mag außerdem die Thatsache interessiren, daß

einmal während der Tortur der Gefolterte einschlief —
eine Unempfindlichkeit, die man sich kaum anders als durch

Dazwischenkunft des Satans zu erklären vermochte.

Hatte endlich der Beschuldigte sich genügend gerechtfertigt

und den Ungrund der Anklage dargethan, so

erfolgte allerdings seine Freisprechung, bald mit einer

Censur, bald auf Urfehde, d. h. das Versprechen, fich an
Niemanden rächen zu wollen, bald auch mit einer schriftlichen

Ehrenerklärung begleitet. In der Regel jedoch blieb

er unter polizeilicher Aufsicht und muhte, selbst wenn er

das kaiserliche Recht, d. h. die Tortur ohne Geständniß

ausgehalten, dennoch die Kosten bezahlen. Abergläubische,

unwissende, sonst lasterhafte Personen wies man auch dem

Pfarrer oder dem Chorgerichte zu und bisweilen wurde

ihnen Kirchenbuße und Abbitte vor der Gemeinde auferlegt.
Bei starkem, aber nicht ganz erwiesenem Verdachte und

widerrufenem Bekenntnisse traten willkürliche oder

außerordentliche Strafen ein, wie der Ausschluß ans gewissen

Bezirken, die eidliche Landesverweisung mit oder ohne

Ruthenstreiche. Zu einem Todesurtheile genügte
indessen der bloße Zeugen- oder Jndicienbeweis rechtlicher

Weise niemals, fondern es mußte das Selbstgeständniß,
sei's freiwillig sei's auf der Folter, hinzukommen; in
letzterem Falle schützte sogar die spätere Zurücknahme unter

Umständen nicht immer; man solle, heißt es mehr als

einmal, zur Vollziehung schreiten, „unangesehen erwartenden

Absalls. °)" Im deutschen Kantonstheile stand die Rechts-

y Gr. Thurmb. 21. Juni 1629. 2) Raths-Man. 21. April
1612. S) Raths-Man. 1. und 3«. Mai 1604.
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jpredjung ben Sonbgeridjten gu; in gweifettyaften gälten
wutbe jeboety öfter SBeifung eingetyott ober ber Stngeftagte

jetßft nacty Sern geßractyt. Studj bie Sgefution gefdjoty

meift otyne StefurS ober Seftätigung ber Dbrigfeit, weldje

fiety btof baS SJtitberungSs unb SegnabigungSrectyt oors

betyielt. SlnberS »ertyielt eS jicty, »ie jctyon bemerft, im

WelfcBen ober romanijdjen ©ebiete unb eS finben fidj wirfücß
Seifpiete, baf bte »on bort eingelangten Urttyeile fajfirt
unb bie Siften gur Seroolljtänbigung ober gu bejjerm

Serjatyren gurüdgefanbt würben. Sie orbenttietye, burd
baS faijettictye Stectyt Beftimmte ©ttafe ber Hegerei, injofern
fie gum ©ctyabcn Slnbetet geübt wotben, war befannttiety
ber Sob burdj'S geuer, unb wir werben leiber erfatyren,
wie tyäufig jie betn Suctyjtaben nad) »oltjogen wutbe. Sei
concitrrirenben jctyweren Serbredjen, wie SJtorb uttb bergt.,
fanb jogar noety Serfctyärfung ftatt, obwotyt eine Steigung
ber Stegierung, jotetye Härten auf bent ©nabenwege gu

unterbrüden, ficb öfter bemerfen läft.1) SJtit bernbe
Umftänbe Batten atterbingS aud) einen entjprecßenben

Sinftuf, uttb alS folctye galten Sugenb, tyotyeS Stlter,
aufrietytige Steue, jrütyer erfolgter Stüdttitt »on bet ©atanSs

gemeinjdjaft unb BefonbetS bie gtanßtyafte Setjictyetung,
bof fein ober wenig ©djabe butd) teuftijctye SJtittet ßewitft
worben jei. Sie ©nabe erjtiedte jicty jebod) nut auSs

natyraSweije BiS gut ©ttyonung beS SeßenS; gewötynlid)
blieb eS bei einet Umwattbtung bet SobeSatt
in eine gelinbere, namentlicty Stttänfen für grauen, Snts

_Je

') 3" einem gotte toutben bem SSetuttpeittett bie gtüpenben

gangen gefd;enft. 8tatpS=SJtan. 10. Seg. 1603. Sn einem

anbeut läfit man eS Bei bet einfadjen geuetSfltafe 6etoenben,

„toietoopl er mepr Perbtent pätte." 7. Slug. 1599.
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sprechung den Landgerichten zu; in zweifelhaften Fällen
wurde jedoch öfter Weisung eingeholt oder der Angeklagte
selbst nach Bern gebracht. Auch die Exekution geschah

meist ohne Rekurs oder Bestätigung der Obrigkeit, welche

stch bloß das Milderungs- uud Begnadigungsrecht
vorbehielt. Anders verhielt es sich, Vie schon bemerkt, im

welschen oder romanischen Gebiete und es finden sich wirklich
Beispiele, daß die von dort eingelangten Urtheile kasstrt

und die Akten zur Vervollständigung oder zu bessern?

Verfahren zurückgesandt wurden. Die ordentliche durch

das kaiserliche Recht bestimmte Strafe der Hexerei, infofern
ste zum Schaden Anderer geübt worden, war bekanntlich
der Tod durch's Feuer, und wir werden leider erfahren,
wie häufig sie dem Buchstaben nach vollzogen wurde. Bei
concurrirenden schweren Verbrechen, wie Mord und dergl.,
fand sogar noch Verschärfung statt, obwohl eine Neigung
der Regierung, solche Härten ans dem Gnadenwege zu

unterdrücken, sick öfter bemerken läßt. Mildernde
Umstände hatten allerdings auch einen entsprechenden

Einfluß, und als solche galten Jugend, hohes Alter,
aufrichtige Reue, früher erfolgter Rücktritt von der

Satansgemeinschaft und besonders die glanbhafte Versicherung,
daß kein oder wenig Schade durch teuflische Mittel bewirkt
worden sei. Die Gnade erstreckte sich jedoch nur
ausnahmsweise bis zur Schonung des Lebens; gewöhnlich
blieb es bei einer Umwandlung der Todesart
in eine gelindere, namentlich Ertränken für Frauen, Ent-

^_àê

l) In einem Falle wurden dem Verurtheilten die glühenden

Zangen geschenkt. Raths-Man. 10. Dez, 1603. In einem

andern läßt man es bei der einfachen Feuersstrafe bewenden,

„wiewohl er mehr verdient hätte." 7. Aug. 1599,
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tyauptttng ober Strangulation Bei SJtännern mit nactytyertger

Serßrennung beS SörperS; in fpäterer 3eit würben mandj=
mal gur SlBfürgung ber Seiben Seutet mit Sctyiefputoer
ben Selinquenten an ben Spati getyängt. Ser Sgefution
ging wie immer bie öffentlictye Seriejung ber Sßergictyt ober

beS SefenntnijfeS — mit StuSlajjung onjtöfiger ©tetten —

neßft bem Urttyeile »oratt; unb auf bem Stidjtpta|e fetßft
würbe ber Serurttyeitte nodjmatS mit H'uweijung auj
©otteS ©eridjt Befragt, ob er Stiemanb fätfdjticty Befctyub

bigt, etye man ityn beut Heufer üßergaß.

Sn Setreff beS St a cty t a f j e S ber Htugeridjteten
tyerrfdjte eine uerjdjiebene Stnjietyt unb UeBung. Sie
waabtlänbijdjen ©erictytgtyerrn naBmen iBn alS bem giSfuS
»erjatteneS ©ut, oft in fetyr auSgebetynter unb eigennütziger
SBeife in Stnjprudj. Sie Stegierung bagegen befolgte, wo
jie bie ©erictytSbarfeit Bejaf, meiftenS anbere ©runbfäfee.
Scgreijttcty war eS, baf jie jicty uoraß für bte »Brogeffoften

gu beefen fuetyte; jie betyiett aber aud) bte Stectyte ber

©täubiger unb ter ©efctyäbigten »or, wieS ityren Seamten

an, itynen barin betyülfüdj gu fein, ober bejtimmte guweilen
bie Sntjctyäbigung »on jid) auS.l) Sen Steft überlief jie
entweber ben natürlictyen Srben, ober ttyeitte wenigjtenS
mit itynen, jei eS nacty einem gewiffen Sertyältniffe ober

nacty gertctyttictyera SluSfprudje. Slucty ber ©orge für bie
Hintertajjeneit »ergaf man nietyt gang; bie Sinber
würben mit ityrem Srßttyeit Bolb ben Serwanbten gur

i) @o peift eS

„Staube SpaPlttarb laut SSetgidjt bet Reinette SJtidjoulb bie Böfen

„©eiftex eingegeBen unb fie babutd) unttüg gemadjt, fo folle ipt
„auS feinem ©ut — ftonfäfffidj 2 Äöpff ftotn unb 10 gl. Per»

„oibnet toerben."
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Häuptling oder Strangulation bei Männern mit nachheriger

Verbrennung des Körpers; in späterer Zeit wurden manchmal

znr Abkürzung der Leiden Beutel mit Schießpulver
den Delinquenten an den Hals gehängt. Der Exekution
ging wie immer die öffentliche Verlesung der Bergicht oder

des Bekenntnisses — mit Auslassung anstößiger Stellen —
nebst dem Urtheile voran; und auf dem Richtplatze selbst

wurde der Vernrtheilte nochmals mit Hinweisung anf
Gottes Gericht befragt, ob er Niemand fälschlich beschuldigt,

ehe man ihn dem Henker übergab.

In Betreff des Nachlasses der Hingerichteten
herrschte eine verschiedene Ansicht und Uebung. Die
waadtlândischen Gerichtsherrn nahmen ihn als dem Fiskus
verfallenes Gut, oft in sehr ausgedehnter und eigennütziger
Weise in Anspruch. Die Regierung dagegen befolgte, wo
sie die Gerichtsbarkeit besaß, meistens andere Grundsätze.

Begreiflich war es, daß sie sich vorab für die Prozeßkosten

zn decken suchte; sie behielt aber auch die Rechte der

Gläubiger und der Geschädigten vor, wieZ ihren Beamten

an, ihnen darin bchülflich zu sein, oder bestimmte zuweilen
die Entschädigung von sich aus. ') Den Rest überließ sie

entweder den natürlichen Erben, oder theilte wenigstens
mit ihnen, sei es nach einem gewissen Verhältnisse oder

nach gerichtlichem Ausspruche. Anch der Sorge für die
Hinterlassenen vergaß man nicht ganz; die Kinder
wurden mit ihrem Erbtheil bald den Verwandten zur

l) So heißt es z. B. Raths-Man. IS. April 1603: „Da
„Claude Pavillard laut Bergicht der Pernette Michauld die bösen

„Geister eingegeben und sie dadurch unnütz gemacht, so solle ihr
„aus seinem Gut — fronfästlich 2 Kopff Korn und 1« Fl. ver-

„ordnet werden/
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Srgietyung übergeben, bolb an „gute Drte" unter Stuffictyt
beS StmtmannS oerbingt. Sejfenungeacßtet waten aud)
bte gamilien tyingetictytetet Spesen allemal jdjwer Betroffen;
eS tajtete nad) ber öffentlictyen SJteinung eine ©djmadj unb
eine Strt oon glttcty auf benen, wetetye gu foldjen Sßerfonen

in nätyerer »erwanbtjdjafttidjer Segtetyung ftanben; fie

tyatten baS allgemeine Sorurttyeit wiber jid), welctyeS jie
ätyntictyer Singe für fätyig tyielt. SJtan wirb jicty oietleictyt

noety ber Sitte ber SJtärg. Slandjob gu Droit erinnern,
baf Softet um ityrer Sinber willen für jie eine

Umwanblung ber (Strafe erwlrfen möctyte; tyier unb ba

fetyienen aucty Befonbere SJtaftegeln gur Sertyütung »on

©ewattttyat att ben ©efangenen nöttyig, um ber öffentlictyen

Hinrictytung guuorgufommen,*) unb eS wirb jogar ergätylt,

baf gu Styonon im Satyre 1565 ein ©otyn gum Stabe

erfannt toürbe, ber jeine im Stufe ber Spegetei jtetyenbe

SJtutter gur Sermeibung ber ©(tyanbe mit c^ülfe eineS

gebungenen SJtörberS uragebradjt Batte.2)

Unftreitig Ijat eS nad) allem SiStyerigen an Sifer unb

SBitlen nietyt gefetytt, um baS Sanb »ott ben ©efatyren

unb ©etyreden biejeS untyeimlictyen ©ejpenjteS gu befreien,

unb an einem batbigen, »otljtänbigen Erfolge tyätte man

nietyt gweifeln bürjen, wenn übertyaupt eine eijerne «Strenge

baS redjte SJtittel gewejen wäre, ©latt beffen ergeigte jidj
aber je metyr unb metyr baS ©egenttyeil, nemtiety jtatt ber

DtatpS»3Jtan. 14. Suni 1604; »ergt. 19. 3uti 1602.

2) §olletS unb SJtüSlinS Sptonif. ©.107.
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Erziehung übergeben, bald an „gute Orte" unter Aufsicht
des Amtmanns verdingt. Dessenungeachtet waren auch

die Familien Hingerichteter Hexen allemal schwer betroffen;
es lastete nach der öffentlichen Meinung eine Schmach nnd
eine Art von Fluch auf denen, welche zu solchen Personen
in näherer verwandtschaftlicher Beziehung standen; sie

hatten das allgemeine Vorurtheil wider sich, welches sie

ähnlicher Dinge sür fähig hielt. Man wird sich vielleicht

noch der Bitte der Marg. Blanchod zu Oron erinnern,
daß Costet u m i h r e r K i n d e r willen für sie eine

Umwandlung der Strafe erwirken möchte; hier und da

schienen auch besondere Maßregeln zur Verhütung von

Gewaltthat an den Gefangenen nöthig, um der öffentlichen

Hinrichtung zuvorzukommen, und es wird sogar erzählt,
daß zn Thonon im Jahre 1S65 ein Sohn zum Rade

erkannt wurde, der seine im Rufe der Hexerei stehende

Mutter zur Vermeidung der Schande mit Hülfe eines

gedungenen Mörders umgebracht hatte.

Unstreitig hat es nach allem Bisherigen an Eifer und

Willen nicht gefehlt, um das Land von den Gefahren
und Schrecken dieses unheimlichen Gespenstes zu befreien,

nnd an einem baldigen, vollständigen Erfolge hätte man

nicht zweifeln dürfen, wenn überhaupt eine eiserne Strenge
das rechte Mittel gewesen wäre. Statt dessen erzeigte sich

aber je mehr und mehr das Gegentheil, nemlich statt der

l) Raths-Man. 14. Juni 1604; vergl. 19. Juli IS02.

2) Hallers und Müslins Chronik. S. 107.
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Slbnatyrae eine jtetS auffatlenbere 3unatyme beS Hegen=

wejenS. SBir fönnen bief mit 3fltyten auS ben StattySs

protofotlen belegen, in wetctyen bie bejtätigten Urttyeile
in Hegenjadjen »ergeidjnet finb. greiticty jinb eS nur bies

jenigen auS bem wetjctyen SantonSttyeite; altein fie geben

unS wenigftenS einen SJtaafftab für baS Sertyältnif ber

SermeBrung unb Serminberung, unb wir werben gu bem

Snbe audj nur folctye gälte in Stectynung bringen, bei

welctyen fowotyl baS Serbredjen beutlicty begeictynet, a(S aucty

baS SobeSurttyeil Bejtimmt unb bejinitio auSgefproctyen

wirb. Stocty gegen ben ©ctyluf beS 16. 3atyrtyunbert§-

Biett jicty bie 3atyl biejer Urttyeile auj einer mäfigen Späl)e;

fie Beträgt für baS 3aty*

1591 8

1592 12

1593 16

1594 9

1595 11

alfo mit einer ©ejamratjurame »on 56 unb einem SJtittel

oon 11, Son ba tyinweg fteigt jie plöfetyicty auf baS

Sreis, günf= BtS ©ießenfactye, nemltcty im Satyre

1596 39
1597 65

1598 39

1599 77

1600 35

mittyin im ©angen auf 255 (SurctyfcBttttt 51).
3ugteicty werben bie H'uridjtungen nietyt nur tyäufiger,

jonbern auety jo gu jagen majjenf)after; wäBrenb fie im

erftgenannten ^aljie nur eingelne S^fauen Betrafen, ges

jetyatyen jie §ulefet in manetyen gälten an metyrern Bis gu
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Abnahme eine stets auffallendere Zunahme des Hcxen-

wesens. Wir können dieß mit Zahlen aus den

Rathsprotokollen belegen, in welchen die bestätigten Urtheile
in Hexensachen verzeichnet sind. Freilich sind es nur
diejenigen aus dem welschen Kantonstheile; allein ste geben

uns wenigstens einen Maaßstab für das Verhältniß der

Vermehrung und Verminderung, und wir werden zu dem

Ende auch nur solche Fälle in Rechnung bringen, bei

welchen sowohl das Verbrechen deutlich bezeichnet, als auch

das Todesurtheil bestimmt und definitiv ausgesprochen

wird. Noch gegen den Schluß des 16. Jahrhunderts
hielt stch die Zahl dieser Urtheile auf einer mäßigen Höhe;
sie beträgt für das Jahr

1591 8

1592 12

1593 16

1594 9

1595 11

also mit einer Gesammtsumme von 56 und einem Mittel
von 11. Von da hinweg steigt sie plötzlich auf das

Drei-, Fünf- bis Siebenfache, nemlich im Jahre

1596 39
1597 65

1598 39

1599 77

1600 35

mithin im Ganzen anf 255 (Durchschnitt 51).
Zugleich werden die Hinrichtungen nicht nur häufiger,
sondern auch so zu sagen massenhafter; während ste im

erstgenannten Jahre nur einzelne Personen betrafen,
geschahen sie zuletzt in manchen Fällen an mehrern bis zu
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fedjfen auf einmal. Slm ftärfften finb allerbingS in biejem

3eitrottme bie Bernijdjen Sogteien sertreten;*) aßer aud)

bie Swtngtyerrn unb ityre Sajtlane wetteifern mit itynen;

ja bie HeCTen oon Siotap unb Eofomßier bractyten bte

3at)t ityrer gertctyteten Hegen biS auf 12 unb 14, wobei

metyr atS einmal brei: unb »ierfactye Sgeftttionen oorfamen.2)
Ser Sttttyut jebod), baS SJteijte in fürgejter grijt getBan gu

Baben, gebütyrt bem Slmte Styitton, weldjei ira eingigen

Satyre 1598 nidjt weniger alS »iergetyn bergleictyen Urttyeile

»ollgog.

©otetye Srgebttijje muften ttatütlicty bie Slttfmerfjamfeit
unb baS Stadjbenfen ber Stegierung erweden. SS lief fiety

fragen, ob benn baS Hegenunluejen in ber Styat eine joletye

StuSbetynung gewonnen, ober ob biefelbe ntctyt oietleictyt nur
eine fdjetnbare unb fünftficty ergeugte jei, — ob nidjt gum
Styeil bie JJtrt beS SerfatyrenS, boS rajdje Einfctyreiten ouf
jeben Serbactyt, bie Dßerfläctytictyfeit ber Unterfudjung mit
bagu beitrage uub leietyt audj gu Ungcredjtigfeitett Stnlaf
gebe. Ueberbief tag ber ©ebanfe nidjt ferne, baf bie

jctyärfjten Stepteffiomittef wenig jrudjten, jo tange man

nietyt bem Uebel an bte Sßurget gebe, bie man früty genug
in ber religiöfen Unwijfentyeit, ben tyergebradjten ©itten
unb Uebungen, ben abergtäubijctyen, ltamentlid) auS ber

fattyotijctyen 3e't ererbten Sorjtettungen beS SolfeS gu

finben glaubte, ©djon in frütyern SaBren Batte baljer

') 33ap«tte mit 3, Stpon, SOtoubott unb Ütomainmöti« mtt
je 4. — Saufanne mit 5. — Sagegen Sltgle mit 13, goetbon
— 17, Spitton 35 unb StfcencßeS mit 37 Sptojeffen. SaS 35et=

pältnif) pat fid) freilid) füt mandje geänbett. 2) Stufietbem paBen

Wit für genS uttb SSercpter je 6, — füt Stolle, StruffenS unb
Söiere 7 gätte nottit.
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sechsen auf einmal. Am stärksten sind allerdings in diesem

Zeitraume die bernischen Vogteien vertreten; aber auch

die Twingherrn und ihre Castlane wetteifern mit ihnen;
ja die Herren von Biolay und Colombier brachten die

Zahl ihrer gerichteten Hexen bis auf 12 und 14, wobei

mehr als einmal drei - und vierfache Exekutionen vorkamen.

Der Ruhm jedoch, das Meiste in kürzester Frist gethan zu
haben, gebührt dem Amte Chillon, welches im einzigen

Jahre 1598 nicht weniger als vierzehn dergleichen Urtheile
vollzog.

Solche Ergebnisse mußten natürlich die Aufmerksamkeit
und das Nachdenken der Regierung erwecken. Es ließ sich

fragen, ob denn das Hexenunwesen in der That eine solche

Ausdehnung gewonnen, oder ob dieselbe nicht vielleicht nur
eine scheinbare und künstlich erzeugte sei, — ob nicht zum
Theil die Art des Verfahrens, das rasche Einschreiten auf
jeden Verdacht, die Oberflächlichkeit der Untersuchung mit
dazu beitrage und leicht auch zu Ungerechtigkeiten Anlaß
gebe. Ueberdieß lag der Gedanke nicht ferne, daß die

schärfsten Repressivmittel wenig fruchten, so lange man

nicht dem Uebel an die Wurzel gehe, die man früh genug
in der religiösen Unwissenheit, den hergebrachten Sitten
und Uebungen, den abergläubischen, namentlich aus der

katholischen Zeit ererbten Vorstellungen des Volkes zu

finden glaubte. Schon in frühern Jahren hatte daher

Payerne mit 3, Nyon, Moudon und Romainmötier mit
je 4. — Lausanne mit S. — Dagegen Aigle mit 13, Averdon
— 17, Chillon 35 und Avenches mît 37 Prozessen. Das
Verhältniß hat sich freilich für manche geändert. 2) Außerdem haben

wir für Jens und Berchier je 6, ^ für Rolle, Aruffens und

Bière 7 Fälle notirt.
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ein Srtaf an bie SBeffctyen Stmtteute eS gefabelt, baf bei

Sergietytung ber Spesen jo wenig nactygeforfctyt wetbe, ob

bte »on itynen Befannten Styaten aucty wirftirty burd) jie
unb unter wefdjen Umflänben jie gejctyetyen feien, bo otyne

bief ityre ©ctyulb gwetfettyaft ßteiße, „weit ityt SJteifter, ber

©atan, itynen wotyl audj einbüßen fonnte, baf ber Stögang

»on SJtenfdjen unb Siety tt. bergt, ra. »on ityrem Styun

tyerrütyre, wätyrenb eS »ietleidjt in Sranftyeiten unb anbern

3ujätten jeinen ©runb t)abt." *) Sie beftyalb erttyeiften

genauem Sorfctyriften waren jebodj balb wieber in Sets

gejjentyeit gerattyen.— 3m Satyre 1599 würbe neuetbingS

burety Sertefen »on ben Sangefn bie Styeitttatynte an päpjts
lietyen ©uperftitionen unb ©eßräuctyen, ber Sefudj ber

Silben, SJtefjen u. bergt., bie Serattyung bei ben Srieftern,
baS Sragen »on sßaternoftern, baS Sreugmactyen u. j. w.
»erboten unb bie Sufe biS auf 50 unb 100 gl. ertyötyt;
baS brüte SJtai jodle ttiinadjfidjttge SanbeSoerweifung nadj

fid) jietyen. Ser ©runb war tyauptfädjticty, weil nactytyer

aucty bie ©egneteien unb anbete tcujtifctye SJtifbräudje
barauS tyeroorgtngen.2) Ein »iet bebeutenberer gortjetyritt
war eS aber, baf gleicty im folgenben Satyre ber Statt) fiety

gu einer Steoifion ber Srogeforbnung in HeSenfactyen bes

wogen fanb unb einen eigenen StuSjdjuf unter Sorjtfe_ beS

©ctyulttyetfen SJtanuel bafür nieberfe|te. Ser Entwurf
beSfelben3) ertyielt aucty unter'm 19. Suni 1600 bie ßodjs

obrigfeitlictye Seftätigung, unb wir fönnen nietyt umtyin,
bei biefem SJtanba'te einen Slugenblid gu »erweilen,. ba eS,

i) Sin bie Slmpttütp SB. SanbtS. 8. Slug. 1583. Seutfdj
SJttff.»S3. 88. g. 66 f. 2) SJlanbat an alle SS. Slmpttütp.
12. Sej. 1599. — Sffielfcp 9Jtiff.=SB. J. fol. 222 ff. 3) 3. SJtai

1600. 33ofisep=33ud). 2. fol. 86 ff.
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ein Erlaß an die Welschen Amtleute es getadelt, daß bei

Vergichtung der Hexen so wenig nachgeforscht werde, ob

die von ihnen bekannten Thaten auch wirklich durch sie

und unter welchen Umständen sie geschehen seien, da ohne

dieß ihre Schuld zweifelhaft bleibe, „weil ihr Meister, der

Satan, ihnen wohl auch einbilden könnte, daß der Abgang
von Menschen und Vieh u. dergl. m, von ihrem Thun
herrühre, während es vielleicht in Krankheiten und andern

Zufällen seinen Grnnd habe." Die deßhalb ertheilten

genauern Vorschriften waren jedoch bald wieder in
Vergessenheit gerathen.— Im Jahre 1S99 wurde neuerdings
durch Verlesen von den Kanzeln die Theilnahme an päpstlichen

Superstitioncn und Gebräuchen, der Besuch der

Kilben, Messen u. dergl., die Berathung bei den Priestern,
das Tragen von Paternostern, das Kreuzmachen u. s. w.
verboten und die Buße bis auf SO nnd 100 Fl. erhöht;
das dritte Mal follte unnachsichtige Landesverweisung nach

sich ziehen. Der Grund war hauptsächlich, weil nachher

auch die Segnereien und andere teuflische Mißbräuche
daraus hervorgingen. Ein viel bedeutenderer Fortschritt
war es aber, daß gleich im folgenden Jahre der Rath sich

zu einer Revision der Prozeßordnung in Hexensachen

bewogen fand und einen eigenen Ausschuß unter Vorsitz des

Schultheißen Manuel dafür niedersetzte. Der Entwurf
desselben 2) erhielt auch unter'm 19. Juni 1600 die

hochobrigkeitliche Bestätigung, und wir können nicht umhin,
bei diesem Mandate einen Augenblick zu verweilen,, da es,

') An die Amptlüth W. Landts. 8. Aug. 1583. Deutsch

Mifs.-B. LS. F. SS f. 2) Mandat an alle W. Ainptlüth.
12. Dez. 1599. — Welsch Miss.-B. 3, loi. 222 ff. Z.Mai
1600. Polizey-Buch. 2, loi. 86 ff.
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obfctyon füt jicty nur noety wenig neue Seftimmungen
enttyaltenb, boety für alte fpätern bie fortwätyrenbe

©ruttbfage bitbet unb gum Sejjern wenigftenS einen

Slnfang madjte.*)
3m Eingänge fprietyl bie Stegierung wegen beS Uebers

tyanbnetymenS ber Hegerei im SBaabttanbe ityr tiejeS Ses

bauern auS unb fommt bann fogleicty auf bie auS ben

Sitten gejctyöpfte SBatyrnetymung, baf bie Hegen jicty gegens

jeitig angäben, alS Batten jie einanber in iBren — „gleicty=

wot »erntenden" — Serfammtungen gefetyen, gufammen

gegeffett tt. j. w. Saburcty fatyen fidj bann gewötynlicty

bie Stmttettte, Swing unb ^ßannertyerrn oerantaft, alSßalb

auf folctye angegebene ^erfonen gu greifen unb mit SJtarter

gegen jie gu oerjatyren. SS jei aber gu bejorgen, ber

geinb unb Sügner »on Slnfang an möctyte ben Singebern
bte ©eftatt etyrtietyer Seute oorftetlen unb fie gu folctyen

SluS jagen »erfütyren, woburety bieje in grofe ©efatyr ges

rtettyen, BejonberS wenn man mit gröfer, nngewotynter
SJtarter gegen jie eiten würbe. Sem Slllem oorgubeugen,

wirb nun folgenbe Drbnung feftgefefet-: Srftlicty folle tein
Slmtmann ober ©erictytStyerr eine ber Hegeret »erargwotynte

Serjon gefänglidj eingießen, „fp fpe benn in breiett
„unberjctyiblidjen Srogeffen angäßen unb

„»er geigt." Sn biejem gälte unb jofern eS fidj Blof
um baS Srjctyeitten in ber ©efte tyanble, otyne baf fie

etwaS StyätlidjeS oerßradjt, fei fie allerbingS gu »crBaften,

jeboety nietyt jog leid) mit bet Sottttr, jonbern mit
jtrengen unb ernfttyaften SBoiten unb Stotyung bet SJtattet

fSettitton) gu Befragen unb bie Sejidjtigung nadj bem

3eictycn ongttotbnen. Sege fie fein fteiwitligeS Sefenntnif

i) Stn alle Sfmpttüt 2B.»SanbtS. SDtanb. S3. 3. gol. 12 ff.
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obschon für sich nur noch wenig neue Bestimmungen

enthaltend, doch für alle spätern die fortwährende
Grundlage bildet und zum Bessern wenigstens einen

Anfang machte.

Im Eingange spricht die Regierung wegen des Ueber-

handnehmens der Hexerei im Waadtlande ihr tiefes
Bedauern aus und kommt dann sogleich auf die aus den

Akten geschöpfte Wahrnehmung, daß die Hexen fich gegenseitig

angäben, als hätten sie einander in ihren — „gleichwol

vermeinten" — Versammlungen gesehen, zusammen

gegessen u. s. w. Dadurch sähen sich dann gewöhnlich
die Amtleute, Twing - und Pannerherrn veranlaßt, alsbald
auf solche angegebene Personen zu greifen und mit Marter

gegen sie zu verfahren. Es sei aber zu besorgen, der

Feind und Lügner von Anfang an möchte den Angebern
die Gestalt ehrlicher Leute vorstellen und sie zu solchen

Aussagen «erführen, wodurch diese in große Gefahr
gerieten, besonders wenn man mit großer, ungewohnter
Marter gegen sie eilen würde, Dem Allem vorzubeugen,
wird nun folgende Ordnung festgesetzt: Erstlich solle kein

Amimann oder Gerichtsherr eine der Hexerei verargwohnte
Person gefänglich einziehen, „sy sye denn in dreien
„underschidlichen Prozessen angäben und

„ve r z e i gt." In diesem Falle und sofern es sich bloß

um das Erscheinen in der Sekte handle, ohne daß sie

etwas Thätliches verbracht, sei sie allerdings zu verhaften,

jedoch nicht sog leich mit der Tortur, sondern mit
strengen und ernsthaften Worten und Drohung der Marter

(Territion) zu befragen und die Besichtigung nach dem

Zeichcn anzuordnen. Lege sie kein freiwilliges Bekenntniß

') An alle Amptlüt W.-Landts. Wand. B. 3. Fol. 12 ff.
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aß, jo tyaße matt üßer ityr SeBen unb Ser Balten
gebüty rlictye Snformation aufgunetymen unb

— Wenn bieje oerbäctytig auSfatte — bte giemticße gotter
onguwenben, ober työtyern DrteS eingufragen, falls bie

©aetye ben Stictytern gweijettyajt »orfärae. — Sei Stngeigen

ttyätlidjer Statur, bie jid) auf genaue Srfunbigung
als juBjeftio unb objefti» rtetyttg erwiejen,
wirb bagegen bie ftrengere gotter »erorbnet, immertyin
jeboety nur baS breimaüge 2tufgietyen mit bem 50s, 100s
uttb 150spfünbigeit ©teilte geftattet, wofern ber arme
SJtenjd) jeine getyler nietyt guoor ßefenne, unb jebe anbere

Sortur neuetbingS unterjagt.J) 3um ©djtuffe folgt noety

bie StttWeifung, bte Sojten ber H'uridjtung auS bem

Staety taf gu erjtotten, inbem eS „ein ungereimt Sing" jei,
baf bie ©erictytStyerrn benjetben begögen, wäBrenb bte

Stegierung bie Sojten trage; aud) fönne man eS nietyt

bulben, baf baS Sermögen ber glüctytigen otjne SBeitereS

oon iBnen betyänbigt werbe.

Siefe für ityre Reit immertyin milbere Setotbnung blieb

audj gunäctyjt feineSwegS wirfungSloS. Sie Ral)l ber

SobeSurttyeitc au» bem SBaabttanbe janf in ben näctyjts

folgenben Streit um ein SebetttenbeS, jie betrug oon 1601
biS unb mit 1610 jreitiety immer noety 240. Slm ftärfften
war bie Slßnatyme in ben Segirfen unter unmittetßar
ßernijctyer Serwaltung, gu StoenctyeS »on 37 auj 18, gu

Styitlon »on 35 auf 9, unb »on SJoerbon unt SJtorgeS

jinb gar feine Bemerft. ©erobe baS ©egenttyeil geigt jid)

jebod) in ben meiften herrfetyaften, wo man bie neuen

>) (Sine Befonbete GHnfcpattuttg batüB« betrifft bie ©tabt
Saufanne, too man fid; immet nodj ungefejstidjet SBetfgeuge
Bebiente.
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ab, so habe man über ihr Leben und Verhalten
gebührliche Information aufzunehmen und

— wenn diese verdächtig ausfalle — die ziemliche Folter
anzuwenden, oder höhern Ortes einzufragen, falls die

Sache den Richtern zweifelhaft vorkäme. — Bei Anzeigen

thätlicher Natur, die sich auf genaue Erkundigung
als subjektiv und objektiv richtig erwiesen,
wird dagegen die strengere Folter verordnet, immerhin
jedoch mir das dreimalige Aufziehen mit dem 50-, 100-
und 150-pfündigen Steine gestattet, wofern der arme
Mensch seine Fehler nicht zuvor bekenne, und jede andere

Tortur neuerdings untersagt. Zum Schlüsse folgt uoch

die Anweisung, die Kosten der Hinrichtung aus dem

Nachlaß zu erstatten, indem es „ein ungereimt Ding" sei,

daß die Gerichtsherrn denselben bezögen, während die

Negierung die Kosten trage; auch könne man es nicht

dulden, daß das Vermögen der Flüchtigen ohne Weiteres

von ihnen behändigt werde.

Diese für ihre Zeit immerhin mildere Verordnung blieb

auch zunächst keineswegs wirkungslos. Die Zahl der

Todesurtheile aus dem Waadtlande sank in den

nächstfolgenden Jahren um ein Bedeutendes, sie betrug von tSOl
bis nnd mit 16i0 freilich immer noch 240. Am stärksten

war die Abnahme in den Bezirken unter unmittelbar
bernischer Verwaltung, zu AvencheS von 37 auf 18, zu

Chillon von 35 auf 9, und von Iverdon und Morges
sind gar keine bemerkt. Gerade das Gegentheil zeigt sich

jedoch in den meisten Herrschaften, wo man die neuen

>) Eine besondere Einschaltung darüber betrifft die Stadt
Lausanne, wo man sich immer noch ungesetzlicher Werkzeuge
bediente.
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Sorfctyriften ber SanbeSregierung wenig beobachtet 51t tjahen

fctyeint; metyrere berfelben figurtren mit 7, 9 unb 12 Sro=
geffen, uub baS fleine Stop tyätte beren nidjt weniger alS

fünfgetyn aujguweifen. Stn eingelnen Drten war baS Uebel

jo ftarf unb tief gewurgett, baf gu Sotombier »om Sanuar
bis SJtärg 1602 actyt Serfonen, gu Stop in berfelben 3eit
eben jo »iele, unb 1609 binnen eineS SJtonatS rieben

jßerfonen ben HeSentob erlitten. SBätyrenb ferner unter

bernijctyer ©eridjtSbarfeit nirgenbS eine »terfodje Hinrictytung

oorfom, fanben bagegen folctye gu Sotombier uttb ©t.
©aptyorin unb jogar eine jünfjactye wieberum gu Stop ftatt.
SJtan barf Ijießei aucty nietyt üßerjetyen, baf atteS bief in
einer Stadjbarjdjajt »on wenigen ©tunben int Umfange
gefetyaty. Sldein nietyt nur im SBaabttanbe, wo baS

Hegenwejen BiS batyin »ortyerrjdjenb gu Spaufe wax, jonbern
aucty im beutfctyen ©ebiete fieng eS an jicty jtärfer bemerfbar

gu maetyen unb auSgubreiten, »orgüglicty im ©eetanbe,

welctyeS burdj jeine Sage ber Einwirfttitg romanijdjer
Senfart unb ©itte am meiften offen ftanb.

Ser nur unooltftäitbige, gum SBeil oereitelte Erfolg
ityrer Slßjidjt, bie neuerbingS wactyjenbe SJtenge ber eins

taujenben ^Jroäeffe, wetetye 1609 wieber biS auf 50 jtieg,
bewog batyer bie Stegierung in biefem Satyre, ityre letzte

Drbnung nodjtnatS eittgufdjärfen, gugleicty aber auf bem

eingefetylagenen SBege ber Sorfictyt unb Sejctyränfung um
einen ©etyritt weiter gu getyen. Stn bie frütyere Seftimmung
anfttüpjenb, baf nur eine breimalige Slngeige wegen ©es

jeBenwerbenS in ber ©efte gum SinfcBreiten ©runb geben

jode, wirb nun wiber bie 3wedmäfigfeit berfelben 3weifel
ertyoBen. „SBan wir aßer fibertyar, tyeift eS, burety bie

„ttyägtidje Srforung gejpürt, wie gjerlidj bieje Drbnung
„jpe, in Sebenden, jo ber leibig ©atan etyriftgtäubige Sütt
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Vorschriften dcr Landesregierung wenig beobachtet zn haben

scheint; mehrere derselben figuriren mit 7, 9 und 12

Prozessen, und das kleine Etoy hatte deren nicht weniger als
fünfzehn aufzuweisen. An einzelnen Orten war das Uebel

so stark und tief gewurzelt, daß zu Colombier vom Januar
bis März 1602 acht Personen, zu Etoy in derselben Zeit
eben so viele, und 1609 binnen eines Monats sieben

Personen den Hezentod erlitten. Während ferner unter
bernischer Gerichtsbarkeit nirgends eine vierfache Hinrichtung
vorkam, fanden dagegen solche zu Colombier und St.
Saphorin und sogar eine fünffache wiederum zu Etoy statt.
Man darf hiebei auch nicht übersehen, daß alles dieß in
einer Nachbarschaft von wenigen Stunden im Umfange
geschah. Allein nicht nur im Waadtlande, wo das

Hezenwesen bis dahin vorherrschend zn Hause war, fondern

auch im deutschen Gebiete fieng es an sich stärker bemerkbar

zu machen und auszubreiten, vorzüglich im Seelande,

welches durch seine Lage der Einwirkung romanischer

Denkart und Sitte am meisten offen stand.

Der nur unvollständige, zum Theil vereitelte Erfolg
ihrer Absicht, die neuerdings wachsende Menge der

einlaufenden Prozesse, welche 1609 wieder bis auf SO stieg,

bewog daher die Regierung in diesem Jahre, ihre letzte

Ordnung nochmals einzuschärfen, zugleich aber auf dem

eingeschlagenen Wege der Vorsicht und Beschränkung um
einen Schritt weiter zu gehen. An die frühere Bestimmung

anknüpfend, daß nur eine dreimalige Anzeige wegen

Gesehenwerdens in der Sekte zum Einschreiten Grund geben

solle, wird nun wider die Zweckmäßigkeit derselben Zweifel
erhoben. „Wan wir aber stderhar, heißt es, durch die

„thägliche Erfarung gespürt, wie gferlich diese Ordnung
„sye, in Bedencken, so der leidig Satan christgläubige Lütt
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„üerbtenben, wie »if metyr ban bie, fo jicty an ttyne ergeßen,

„— unb benfelben bie ©eftatt etyr'ücßer Siberlütten fürs
„ftellen fann, unb ein jolctyeS gwep, brü unb metyrmat

„gewegen Bringen mag, bannentyer etwan etyrtictye Sütt in
„Böfe ©jctyefft, jo aucty uferjte Sortur gefatiett unb alSbalb
„©actyen betont, beren jp nit betyafft gewefen, tyaben wir
„nobtwenbig befunben, tyierinn etwaS Snberung unb SJtit»

„terung jürgenemmen." SS Joffe bemnaety Bei Serfonen
»ott gutem Stufe, bie wegen nidjtS Slnberra begüctytigt, atS

baf man jie in ber ©efte gefetyen, „oßjdjon föttictyS
„einS, gwep, brp, oier ober meBr malen Bes

„j cty e d) e n — bod) nütgit barttff gefefet, jonbern fotctyeS

„für ein Sttttjion unb Setrug beS ©atanS g'tyalten unb
„geaetytet werben." Sei'ra Hinguforaraett fetyleetyten Seus

munbS wirb ber Stictyter angewiejen, gtünblictye Snjors
matioiten aufjunetymen unb bie Sefetyle ber Stegierung
aßguwarten, im galt fiety etwaS SöjeS unb SajterßafteS
barauS ergebe; jeboety bütje man nur etyrtictye, unoerbäctyttge

3eugen »ernetymen, bie mit bem Stngejctyulbigten nidjt in
geinbfdjaft ftanben, worüber eine befonbere SermaBnung
an ft? gu rietyten jei. 3™ Uebrigen blieb eS bei ber »ortgen
Dtbnung, mit wiebertjottem Ser'ßot ber ungebütyrlicßen
Sortur unb ber »erfängtietyen gragen; aucty wirb ben

Stmtteuten baS perjönlictye Slnwotynen Bei ben Sertyören

gur Sfüctyt gemactyt.*) Siejem für Beibe SanbeSttyeite

Berectyneten Srtajfe folgte in Surgetn eine SBarnung »or
ben jdjweren ©ünben ber 3außerei, wie SBaBrjagen, Ses

feßwören, Segnen, „SBunbfägen unb SBaffenoerbinben unb
bergleictyen abergläubifetyen, auS Statty beS böfen ©eifteS

') Stn bie SC. unb SB. Stmpttütt. 20. 5Ro». 1609. — SJtanb.
SB. 3. fol. 382 ff.

Setner £afe&enbtt<&. 1870. 14
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„verblenden, wie vil mehr dan die, so sich an ihne ergeben,

„— und denselben die Gestalt ehrlicher Biderlütten sür-
„stellsn kann, und ein solches zwey, drü und mehrmal
„zewegen bringen mag, dannenher etwan ehrliche Lütt in
„böse Gschefft, ja auch Herste Tortur gefallen und alsbald
„Sachen bekcmt, deren fy nit behafft gewesen, haben wir
„nodtwendig befunden, hierinn etwas Enderung und
Milderung fürzenemmen." Es solle demnach bei Personen
von gutem Rufe, die wegen nichts Anderm bezüchtigt, als
daß man sie in der Sekte gesehen, „obschon sollichs
„eins, zwey, dry, vier oder mehrmalen be-
„sch e ch en, — doch nütztt daruff gesetzt, sondem solches

„für ein Illusion und Betrug des Satans g'halten und
„geachtet werden." Bei'm Hinzukommen schlechten
Leumunds wird der Richter angewiesen, gründliche
Informationen aufzunehmen und die Befehle der Regierung
abzuwarten, im Fall sich etwas Böses und Lasterhaftes
daraus ergebe; jedoch dürfe man nur ehrliche, unverdächtige
Zeugen vernehmen, die mit dem Angeschuldigten nicht in
Feindschaft ständen, worüber eine besondere Vermahnung
an st? zu richten sei. Im Uebrigen blieb es bei der vorigen
Ordnung, mit wiederholtem Verbot der ungebührlichen
Tortur und der verfänglichen Fragen; auch wird den

Amtleuten das persönliche Anwohnen bei den Verhören
zur Pflicht gemacht. Diesem für beide Landestheile
berechneten Erlasse folgte in Kurzem eine Warnung vor
den schweren Sünden dcr Zauberei, wie Wahrsagen,
Beschwören, Segnen, „Wundsägen und Waffenverbinden und

dergleichen abergläubischen, aus Rath des bösen Geistes

Än die T. und W. Amptlutt. 2«. No». 4S09. — Wand.
3, tol. 382 ff.

Bmier Taschenbuch. 1870, 44
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tyerfliefenben Sünften unb SJtittetn." ©ie galt nietyt nur
benen, wetetye biefelben ausübten, fonbern aud) benen,
welctye gu itynen ftatt gu ©ott unb ben oon ityra »erorbs

neten SJtitteln ityre 3uffuctyt natymen, unb bie Stmtteute

ertyielten gemeffenen Sefetyt, auf Seibe gu adjten, bie

Srftern ber Dbrigfeit gu fdjonungSlojer Seftrofung gu

»erleiben, bie Septem »or ßtyorgerictyt gu ftellen unb mit
einer ertyötyten ©etbßufe gu Belegen.')

SBie frütyer, jo lief jidj audj jeijt wieber augenbtidtidj
eine günjtige SBirfuttg ber neuen Sorfdjriften oerfpürett.
Sm gleictyen Satyre 1610 fanf bie 3atyt ber waabtlänbifdjen
Hegenfätle auf baS BiStyertge SJttntmum oon fünf unb

ertyielt fidj aud) in ben beiben folgenben auf einer oers

tyältntfmäfig Bejdjeibenen Spbt)e. Slllein 1613 bettug jie
jctyon wiebet 60 unb 1616 fogat 75. Um ben Sejer nietyt

burety getyäufte 3aBtenangaßen üßer baS ©teigen unb

galten beS SBermoraeterS gu ermüben, fei tyier im Stttges

meinen Bemetft, baf wenn aud) rait StßwectyStung, bodj nur
mit geringer Stßnatyme ber ©tanb ber Singe noety üßer

50 3aBre ungefäBr berfelbe blieb. SttS Setege jeboety,

wie baS SJtiaSraa bisweilen jicty an gewiffen Dertlictyfeiten
figirte unb concentrirte, mögen ein paar Singettyeiten bienen.

3m Slmte Etyilton würben 1613 innertyatb »ier SJtonaten

27 Hegen tytngerictytet.2) Stm ftärfften unter allen beutfctyen

StmtSbegirfen war berjenige »on Stibau ittficirt; jctyon am

i) SKanbat on S. unb SB. Sfmpttütt, 4 ©tetten, gtptoei&el,
Stmmonn, ScptoatgenButg. 12. SJtai 1610. Sltanb. S8. 3. fol. 419.

2) Stemltdj: Sen 9. 3uni 6

„ 24. „ 3

„ 23. 3ult 4

„ 18. Slugufl 8

„ 26. ©eptemBet 6
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herfließenden Künsten und Mitteln." Sie galt nicht nur
denen, welche dieselben ausübten, sondern auch denen,

welche zu ihnen statt zu Gott und den von ihm verordneten

Mitteln ihre Zuflucht nähmen, und die Amtleute

erhielten gemessenen Befehl, auf Beide zu achten, die

Erstern der Obrigkeit zu schonungsloser Bestrafung zu
verleiden, die Letztern vor Chorgericht zu stellen und mit
einer erhöhten Geldbuße zu belegen.

Wie früher, so ließ sich auch jetzt wieder augenblicklich
eine günstige Wirkung der neuen Vorschriften verspüren.

Im gleichen Jahre 161« sank die Zahl der waadtlândischen

Hexenfälle auf das bisherige Minimum von fünf und

erhielt fich auch in den beiden folgenden auf einer

verhältnißmäßig bescheidenen Höhe. Allein 1613 betrug sie

schon wieder S0 und 1616 sogar 7S. Um den Leser nicht
durch gehäufte Zahlenangaben über das Steigen und

Fallen des Thermometers zu ermüden, sei hier im
Allgemeinen bemerkt, daß wenn auch mit Abwechslung, doch nur
mit geringer Abnahme der Stand der Dinge noch über

SO Jahre ungefähr derselbe blieb. Als Belege jedoch,
wie d.is Miasma bisweilen sich an gewissen Oertlichkeiten
fixirte nnd concentrnte, mögen ein paar Einzelheiten dienen.

Im Amte Chillon wurden 1613 innerhalb vier Monaten
27 Hexen hingerichtet. 2) Um stärksten unter allen deutschen

Amtsbezirken war derjenige von Nidau inficirt; schon am

') Mandat an D. und W. Amptlütt, 4 Stetten, Fryweibel,
Ammann, Schwarzenburg. 12. Mai 161«. Wand. B. 3. iol. 419.

s) Nemlich: Den 9. Juni 6

„ 24. „ 3

„ 23. Juli 1

„ 18. August 8

„ 2g. September S
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8. Sluguft 1603 tyeift eS im StattySmanual: SBeil gu

©t. Stiflaujen „ein Böf Stäft," jo jode man jicty nacty

bem §aufe unb feinem Sefife« etfünbigen; am 23. ©ept.
1611 werben 8, — am 11. Suni 1616 — 6 Serjonen
oor baS bortige Sanbgetictyt erfennt, ja eS ijt gugleicty oon

fünfgetyn gertctyteten Untyotben »om Sejjenßerg bie Stebe,

unb eS jdjien batyer feineSwegS üßerflüffig, wenn bie

Pfarrer bafelbfl ben Stujtrag ertyielten, gur StuSrottung
biejeS SajterS, baS auS ber 3guorang ©otteS tyerfomme,

auf ber Sänget ityr SejteS gu ttyun.J) SJtan benfe aucty

nietyt, bief 3ufammentreffen fei nur gufätlig unb »orüßers

getyenb gewejen; bie unten angefütyrten Sota Beweijen,
wie lange unb conftant bieje tofate Sifpojition fortwätyrte.2)
— Stn ityrem Styeile lief eS bie Stegietung in Ermangelung
eineS Seffern an Stuffictyt unb HanbBaßung ityrer SJtanbate

nidjt fetyien, wobei mitunter felbft eine gewiffe ©ctyärfe

burdjblidte. Ser Speit oon Serctyier mufte eS g. S.

0 3tatpS=2Jtan. 11., 19. Sunt unb 9. Slug. 1616. — SBie

fiimmt eS infcefj baju, bafj ber Sßfatter Se 8ofeo »on ßigerj,
jugleieß 3nfpeftot ber tefotmitten ßirdjen im 3ura, ftdj »on
bem Bepänbigten ©ute bie Hälfte einet SOtata «Bot? G$i toutbe

fteilid) futg auS bem ©tunbe aBgetoiefen: „SfBpl et fonfl eBen

ein püpfdje Sßftunb pott." 2) Stadj bem SputmBudje »on Stibau
fanb audj in ben fjtoattgigetjaprett eine gteidjjeitige §tntid)tung
»on 8 £ej,en ftatt. Sen 22. 3uti unb 28. Slug. 1633 toutben
jebeSmat meprete bem 8anbg«icpte jur Sßeturtpeilung üBettoiefen.
Slm 6. Slug. gteid«en QapteS «ging Bei gleid)em Slnlafj bei SSefept,
25 Stngefcpulbigte Je naep ben Umflänben unb laut Dtbnung gu

etlebigen. SBegen „©ttlidjet gu ©ertafmgen" fotle man 3nfct=
mattonen aufnepmen. — Stocp am 10. 3uni 1654 mufjte bei
StatpSp. StmpottalS 9tegi«ungS=®ommiffat nad) Stibau obgepen,
um fid) ÜB« einige Unputben gu etfünbigen unb ben fdjtedjt
gcfüptten S^rogefi ju teoibiten.
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8. August 1603 heißt es im Rathsmanual: Weil zu
St. Niklausen „ein böß Rast," so solle man stch nach

dem Hause und seinem Besitzer erkundigen; am 23. Sept.
1611 werden 8, — am 11. Juni 1616 — 6 Personen

vor das dortige Landgericht erkennt, ja es ist zugleich von

sünfzehn gerichteten Unholden vom Tessenberg die Rede,
und es schien daher keineswegs überflüssig, wenn die

Pfarrer daselbst den Auftrag erhielten, zur Ausrottung
dieses Lasters, das aus der Ignoranz Gottes herkomme,

auf der Kanzel ihr Bestes zu thun, Man denke auch

nicht, dieß Zusammentreffen sei nur zufällig und vorübergehend

gewesen; die unten angeführten Data beweisen,
wie lange und constant diese lokale Disposition fortwährte.
— An ihrem Theile ließ es die Regierung in Ermangelung
eines Bessern an Aufsicht und Handhabung ihrer Mandate
nicht fehlen, wobei mitunter selbst eine gewisse Schärfe
durchblickte. Der Herr von Berchier mußte es z. B.

Raths-Man. 11., IS. Juni und 9. Aug. 1616. — Wie
stimmt es indeß dazu, daß der Pfarrer De Lose« von Ligerz,
zugleich Inspektor der reformirten Kirchen im Jura, sich von
bem behändigten Gute die Hälfte einer Mata erbot? Er wurde
freilich kurz aus dem Grunde abgewiesen: „Wyl er sonst eben

ein hüpsche Pfrund hatt." Nach dcm Thurmbuche von Nidau
fand auch in den Zwanzigerjahren eine gleichzeitige Hinrichtung
von 8 Hexen statt. Den 22. Juli und 28. Aug. 1633 wurden
jedesmal mehrere dem Landgerichte zur Verurtheilung überwiesen.
Am 6. Au,z. gleichen Jahres erging bei gleichem Anlaß dcr Befehl,
2S Angeschuldigte je nach den Umständen und laut Ordnung zu
erledigen. Wegen „Ettlicher zu Gerlasingen" solle man
Informationen aufnehmen. — Noch am 10. Juni 16S1 mußte der

Rathsh. Amportals Regierungs-Commissar nach Nidau abgehen,
um sich über einige UnHulden zu erkundigen und den schlecht

geführten Prozeß zu revidiren.
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BinneBmen, baf iBm gugejdjrieben würbe, „jidj inSffinfttg
folctyer Swproceburen bp 3ty* ®u. ©traf unb Ungnab gu

übertyeben." *) Ser Slmtmantt gu ©ranbjon wirb ernjttidj
gefabelt, baf er orbttungSwibrig Slngegebene »ertyaftet unb

unmäfige gotter angeWenbet,2) unb eingelne Eajttane
unb ©eridjte ertyalten ftrenge Serweife über ityr Sorgeljen
auf „einfältige Stccujationen tyin."3) SerettS feit 1616

war eS aucty oerboten, bie Stamen berer, wetetye nur atS

Styettnetymer an ben ncictytlictyen Serfammfungeit »erftagt
würben, in ben Sitten gu »ergeidjnen; bie lefete Serorbs

nung würbe 1634 »eröottjtänbigt, roiebertyolt unb mit
einer Erläuterung öerfetyen, weldje jeboety nietytS mejenttiety

SteueS enttyielt. *)

i) StatpS^Otan. 7. Sunt 1616. 2) @6enb. 17. ©ept. 1632.

3) ©Benb. 5. 3an. 1633. *) ©tfttfepung beS SJtanbatS, 5ßtoce=

bttenS palB totbet b« §es«ei »etbäiptige Setfonen. Stn alle
333. Stmtt. 24. geßt. 1634. — (Itleutetung ÜB« bie Dtbnung,
tote man totbet u. f. to. ptocebiten folle. 3. 3«ti 1634. —
SJtanb. S3. 6. fol. 17 b unb 28 b.
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hinnehmen, daß ihm zugeschrieben wurde, „sich inskünftig
solcher Jmproceduren by Ihr Gn. Straf und Ungnad zu

überheben." Der Amtmann zu Grandson wird ernstlich

getadelt, daß er ordnungswidrig Angegebene verhaftet und

unmäßige Folter angewendet, und einzelne Castlane
und Gerichte erhalten strenge Verweise über ihr Vorgehen
auf „einfältige Accusationen hin."^) Bereits seit 1616

war es auch verboten, die Namen derer, welche nur als
Theilnehmer an den nächtlichen Versammlungen verklagt
wurden, in den Akten zu verzeichnen; die letzte Verordnung

wurde 1634 vervollständigt, wiederholt und mit
einer Erläuterung versehen, welche jedoch nichts wesentlich

Neues enthielt.

>) Raths-Man. 7. Juni 1616. 2) M^d. 17, Sept. 1632.

s) Ebend. 5. Jan. 1633. ^ Erfrischung des Mandats, Proce-
direns halb wider der Hexerei verdächtige Personen. An alle

W. Amtl. 24. Febr. 1634. — Erleuterung über die Ordnung,
wie man Wider u. s. w. procediren solle. 3. Juli 1634. —
Wand. B. 6. toi. 17 b und 28 b.
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